
11

h

Der Kigaer Erzbiſchof geſtern ermordel
des
ein.

em
Merſeburger Tageblalt

Merſeburger Zeitung Kreisblatt Merſeburger Kurier
e r 7 ar 4 Fernr. 2101 u. 2102. Telegr. Adr. Tageblatt.174. Jahrgang r 239 Jm Falle höh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht

kein Anſpru auf Lieferung od. Rückvergütung

Monatl. Bezugspreis 1,76 RM. und 0,25 RM.

Merſeburg, Freitag, den 12. Oktober 1934 et h t Einzelpreis 10 Pf.ar
tsſteliſen: Hälterſtr. 4 u. arkt

Der Brand des Hauſes ſollte die Tak vertuſchen Der Mörder flüchtig
Geſtern, am ſpäten Abend, wurde in

Riga das Haupt der griechiſch- katholiſchen
Kirche Lettlands, Erzbiſchof Johann
Pommer, ermordet. Danach verſuch-
ten die Mörder, wohl um die Tat zu ver
tuſchen, das Haus in Brand zu ſtecken und
zu vernichten. Die Fenerwehr, die von dem
ausgebrochenen Brande benachrichtigt worden
war, rückte kurz nach Mitternacht in dem
Villenvorort Rigas Waldpark (Kaiſerwald)

an, wo ſich das Haus, das vom Erzbiſchof
allein bewohnt wird, befindet, und ging an
die Löſcharbeiten. Nach dem Ablöſchen des
Brandes machte ſie nun eine ent ſetzliche
Entdeckung. Jn einem abſeits gelegenen
Zimmer lag gräßlich verſtümmelt, mit Stroh
und drei ausgehobenen Zimmertüren bedeckt,
der Leichnam des Erzbiſchoſs. Man
ſtellte feſt, daß die Wohnung des Erzbiſchofs
durchwühlt worden war.

Es wird vermutet, daß der Mord mit
einem Proteſt wegen Unterſchlagung von
Kirchengeldern zuſammenhängt. Die Ge-
richtsverhandlung in dieſem Falle ſollte
dieſer Tage in Riga beginnen und der Erz-

Beſuchern

biſchof ſollte dabei als Hauptbela-
ſtungszeunge auftreten. Der noch unbe-
kannte Mörder iſt flüchtig.

Der marſeille-Film

wird in London öffentlich gezeigt.
Tauſende von Londonern ſahen geſtern

einen Film, der an Schrecken alles in den
Schatten ſtellt, das je bisher hier gezeigt
worden iſt. Die letzten Augenblicke König
Alexanders und Barthous ſowie der Sturm
der wahnſinnigen Menſchenmenge auf den
Mörder zogen am Auge vorbei. Es iſt kein
Wunder, daß die franzöſiſchen Behörden alles
getan haben, um zu verhindern, daß dieſer
Film über die Grenze gelangt und auch die
für Neuyork beſtimmten Filmſtreifen in Cher-
bourg beſchlagnahmt haben. Jn England da-
gegen wird er in mindeſtens 1500 Lichtſpiel-
theatern gezeigt werden. Unter den heutigen

befand ſich eine ganze Anzahl
Beamten der Geheimpolizei von Scotland-
Yards, die aufs eingehendſte die Geſichter
der Marſeiller Menſchenmaſſen prüffen, um
zu ſehen, ob man irgendwelche bekannten
internationalen Verbrecher darunter feſtſtellen
kann.

Der Originalfilm
ſtark beſchnitten

der Londoner iſt
ſollte in Paris vor

geführt werden, doch wurde die Vorführung
in den Lichtſpielhänſern verboten. Nur
ein Kino kehrte ſich nicht an das Verbot.
Augenzeugen berichten, daß aus dieſem
Dokument deutlich hervorgehe, wie mangel-
haft der Sicherheitsdienſt organiſiert ge
weſen ſei.
„Paris Soir“ ſchreibt, man könne nicht

von einer Kette von Polizeibeamten ſprechen,
die die Bevölkerung zurückhielt, ſondern man
ſehe hier nur hier und da einen Beamten,
der alle Mühe habe, die Straße freizumachen.
Außerdem ſtelle man an Hand dieſes Filmes
mit Erſtaunen feſt, daß hier der Wagen, in
dem ſich der König und der franzöſiſche
Außenminiſter befanden, nur von zweihöheren Offizieren zu Pferde umgeben war
und außerdem ſehr dicht an der Zuſchauer-
menge vorbeifuhr.

Aus Gründen inkernaſionglen Takkes

Der Filmſtreifen in Deutſchland verboten.

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda hat die Vorführung des
Bildſtreifens von der Ermordung
des jugoſlawiſchen Königs und des franzöſi-
ſchen Außenminiſters Barthou aus Gründen
des internationalen Taktes für ganz Deutſch-
land verboten.

der Königsakkenkäler ein Agramer Bürger
Zwei Komplizen und der Bruder verhaftet Pariſer Razziag auf ſüdſlawiſche Emigranlen
Das Rätſelraten um den wirklichen Namen

des Königsmörders von Marſeille ſcheint jetzt
völlig gelöſt. Die Polizei in Agram die in
enger Verbindung mit den franzöſiſchen Sicher-
heitsbehörden an der reſtloſen Aufklärung des
Attentats arbeitet, hat an Hand der auf tele-
graphiſchem Wege übermittelten Photographien
des Attentäters nach gründlicher Prüfung den
Mörder als einen gebürtigen Agramer Bürger
identifiziert. Von den Unterſuchungsbehörden
in Agram wird, wie United Preß meldet, wei-
terhin erklärt, daß es ſich bei dem Photogra-

Der Königsmörder von Marseille.

phierten um einen gewiſſen Kalemen handelt,
woraus hervorgeht, daß der von den Beamten
der Surete Nationale ermittelte Name der
wahre Name des Täters iſt und daß dieſer
Kalemen als Gelegenheits- und Saiſon-
arbeiter früher in Agram und Umgebung Be-
ſchäftigung gehabt hätte. Jn letzter Zeit habe
er erwieſenermaßen in verſchiedenen Kohlen-
bergwerken Belgiens gearbeitet.

Dieſe Angabe ſtellt eine neue Verbindung
mit den Spuren her, die von der franzöſiſchen
Sicherheitspolizei gegenwärtig verfolgt wer-
den. Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß ſich
ſeit Jahren in Belgien eine Reihe der gefähr-

lichſten Balkan-Terroriſten aufhält
oder aufgehalten hat unter ihnen der ſüd
ſlawiſche Staatsangehörige Stykomir be
mühen ſich jetzt die Sicherheitsbehörden Frank-
reichs, Belgiens und Jugvoſlawiens darum,
eine Verbindung zwiſchen dem Attentäter und
den im belgiſchen Exil lebenden Südſlawen
herzuſtellen.

Wie Belgrader Blätter wiſſen wollen,
habe man in Marſeille durch chemiſche Ang-
lyſen feſtſtellen können, daß die Tätowierung
am Körper des Attentäters höchſten s
vier Wochen alt iſt. und dem Attentäter
ſicherlich aus dem Grunde beigebracht wor-
den war, um die Nachforſchungen auf eine
falſche Spur zu lenken.

zwe' Komplizen des Mörders verhafkel

Zwei Komplizen des Täters konnten in
Annencaſſe, etwa 8 Kilometer öſtlich von
Genf, an der Grenze auf franzöſiſchem Ge-
biet feſtgenommen werden. Die beiden Ver-
hafteten waren im Beſitz von Ausweis-
vapieren, die auf die Namen Beneſch und
Novak lauteten. Man fand bei ihnen ver-
ſchiedene Gegenſtände, die aus demſelben
Pariſer Kaufhaus ſtammen, von dem auch,
wie Nachforſchungen erwieſen hatten, der
Marſeiller Mörder unter dem Namen Suck
ſeine Kleider bezogen hatte. Wie „Havas“
zu berichten weiß, geht bisher aus dem Ver-
hör hervor, daß die Verhafteten ebenſo wie
der Haupttäter einer Terroriſtenbande ange-
hören und im übrigen nicht die einzigen Mit-
täter ſeien. Sie ſollen erklärt haben, daß ſie
im Falle des Mißlingens des Marſeiller An-
ſchlages den Auftrag hatten, in Paris
einen neuen Anſchlag gegen König
Alexander zu unternehmen.

Ein dritter Komplize des Attentäters,
Sylveſter Chalny, wurde auf dem Bahn-
hof von Fontainebleau (Paris) aufgeſpürt.
Zwei Polizeibeamte fanden ihn im Warte-
ſaal und forderten ſeine Papiere. Als die
Poliziſten ſeine Taſchen durchſuchen woll-
ten, ſchlug der Mann die beiden Beamten
nieder, riß die Tür auf und flüchtete in die
Dunkelheit. Die Umgebung von Fontaine-
bleaun wurde in Belagerungszuſtand verſetzt.
Der Wald wird ſyſtematiſch durchſucht, und

man hofft, bei dieſer Treibjagd den Helfer
des Marſeiller Mörders heute noch
ſtellen.

Dieſer bisher noch nicht feſtgenommene
dritte Komplize des Attentäters Kalemen ſoll
das Gehirn der Bande geweſen ſein.
Eine am Mittwoch in Paris veranſtaltete
Razzia auf ſüd ſlawiſche Emigran-
ten hat zur Verhaftung von zwölf Südſlawen
geführt. Die Verhafteten ſind in das Santé-
Gefängnis abgeführt worden. Bei der Razzia
beſchlagnahmte die Polizei eine große Menge
Material in italieniſcher und in anderer
Sprache, in der ſcharfe Angriffe auf die jugo-
ſlawiſche Einheit und vor allem gegen König
Alexander perſönlich gerichtet werden.

Der Belgrader Sonderberichterſtatter der
„Jnformation“ meldet ſeinem Blatt, daß
der Bruder des Attentäters auf König
Alexander und Außenminiſter Barthon in
Belgrad verhaftet worden ſei. Es handele ſich
um einen Zahnarzt Kalemen.

Der Mörder des Königs von Südſlawien
war außerordentlich ſchwer bewaffnet.
Man fand bei ihm eine Mauſer-Maſchinen-
piſtole, ferner eine Walter-Piſtole und ſchließ-
lich eine Bombe.

Das Marſeiller Attentat hat nunmehr das
fünfte Todesopfer gefordert. Eine
Frau Farris verſtarb im Hoſpital an den
Verwundungen, die ſie bei dem Marſeiller
Attentat erlitten hat.

Ungarn höchſt erregt

über die franzöſiſchen Anſchuldigungen.

Wie wir bereits berichteten, iſt die
ungariſche Preſſe erregt über die Verdächti-
gungen, die in Frankreich laut wurden, wo
nach ungariſche Kreiſe moraliſch mitſchuldig
an dem Attentat von Marſeille ſeien. Die
ungariſchen Blätter kehren den Spieß um
und ſagen, Frankreich ſoll den Urſprung des
Anſchlages in den völlig unerträglichen durch
die Friedensverträge in Südoſt-europa geſchaffenen Zuſtänden ſuchen.
Man vermutet in Ungarn, daß die Tat von
einem Mazedonier begangen wurde. Jm
Belgrader Miniſterpräſidium ſei offen aus
geſprochen worden daß der Attentäter Mit-
glied der Gruppe Michailow ſei.

wie Clemenceau

Wilſon bekrog
Die Enfftehung der Lüge von den Saarfranzoſen

Nachſtehenden Abſchnitt entnehmen wir dem
ſoeben in der Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt Ham
burg erſchienenen neuen Werk des bekannten
Eſſener Rechtsanwalts Prof. Dr. Friedri ch
Grimm: „Frankreich an der Saar(kart. RM. 2. Leinen RM. 3,50). Wir machen
unſere Leſer auf dieſes Buch, das eine ſcharfe
Waffe im Kampf um die Saar darſtellt, be
ſonders aufmerkſam und bitten, die in dieſem
Werk niedergelegte Wahrheit über die Frage der
Zugehörigkeit des Saargebiets zu Deutſchland
weiter zu verbreiten. Die Schriftltg.

Am 28. März 1919 kam es zu der erſten
großen Auseinanderſetzung über die Frage
des Saargebietes während der Friedenskonfe
renz von Verſailles. Jn dem Hotel des Präſi
denten Wilſon in Paris fand an dieſem Tage
jene denkwürdige Sitzung der „Großen Drei
ſtatt, in der die Meinungen aufeinanderplatz-
ten. Tardieu und Loucheur waren von Cle-
menceau zu der Beratung hinzugezogen, die
Männer, in deren Perſon die Forderungen
der hiſtoriſchen Rheinlandpolitik Frankreichs
mit den Beſtrebungen des modernen Wirt-
ſchaftsimperialismus des comité des forges
ſich ſo unſelig vereinten. Wilſon ſaß da mit
„dem fragenden Lächeln, das die Einwendun-
gen ankündigte“. Tardien trug ſeine Denk
ſchrift vor und machte ſich damit zum Anwalt
der „hiſtoriſchen“ und „wirtſchaftlichen“ An-
ſprüche Frankreichs. Lloyd George wollte den
franzöſiſchen Anſpruch auf das Eigentum an
den Gruben anerkennen. Aber auch er wandte
ſich gegen die Grenzen von 1814. Er wollte
kein „neues Elſaß-Lothringen“ ſchaffen. Wilſon
hatte lange ſchweigend zugehört. Dann ergriff
er das Wort. Die Szene wurde von drama-
tiſcher Spannung.

Der Präſident lehnte alle Anſprüche Frank-
reichs ab, die hiſtoriſchen und die wirtſchaft-
lichen. Er erklärte ſich damit einverſtanden,
daß Frankreich ſo viel Kohlen erhielte, als
ſeinem Kriegsverluſt an Kohlenerzeugung ent-
ſprach. Er weigerte ſich aber, Frankreich das
Eigentum an den Saargruben zuzugeſtehen.
Er lehnte die Grenzen von 1814 ab. Er wider-
ſetzte ſich auch der Bildung irgendeines Staats-
weſens mit autonomer Verfaſſung. „Frank-
reich ſelbſt“, ſo ſagte er, „hat ſich bereit erklärt,
die Grenzen von 1870 als Grundlage des
Friedens anzunehmen; von den Grenzen von
1814 war keine Rede. Dieſe Grundlagen bin-
den die Verbündeten.“

Deutlich trat da die Rechtsgrundlage her-
vor, die die Gegnermächte verpflichtete, Wil-
ſons Programm und ſeine Annahme durch den
Vertrag vom 5. November 1918, dem auf Wil-
ſons Anregung alle Verbündeten zugeſtimmt
hatten. Jn der Saarfrage gab es kein Ver-
handeln mehr. Die Soagrfrage war in der
allſeitigen Annahme des Programms der vier-
zehn Punkte feſtgelegt worden.

Wilſon fuhr fort: „Die Grenze von 1814
erttſpricht übrigens keiner wirtſchaftlichen Re-
alität. Sie würde den Ruin des Saargebietes
bedeuten.“

Ruin des Saargebietes! So ſprach der ame-
rikaniſche Präſident 1918. Heute aber erhebt
ſich eine neue Propaganda und möchte den
Saarländern den Status quo aus wirtſchaft-
lichen Gründen ſchmackhaft machen.

Der Präſident beſchwor die Franzoſen. Er
wuchs einen Augenblick über ſich ſelbſt hinaus
zu einer bei ihm ungewöhnlichen Größe. Er
fühlte ſich als Anwalt des Rechts, als Ver-
treter des Weltgewiſſens. Er ſah die Gefahren,
die ſich da aufrichteten, das Geſpenſt Richelieus,
des Begründers der franzöſiſchen Rheinpolitik,
neu erſtanden in der Perſon des alten Tigers,
der da vor ihm ſaß: kalt, undurchdringlich, der
Vertreter einer alten Welt, einer Welt des
Unverſtandes, der Selbſtſucht und der Gewalt.
Wilſon appellierte an die Einſicht Frankreichs:
„Es gibt keine intelligentere Nation als die
franzöſiſche. Jch lege ihr freimütig meinen
Standpunkt auseinander Jch fürchte ihr Ur-
teil nicht. Jch habe eine ſo hohe Auffaſſung
von dem Geiſt der franzöſiſchen Nation, daß
ich glaube ſie wird ſtets einen Grundſatz an
nehmen, der auf die Gerechtigkeit gegründet
iſt und mit Billigkeit durchgeführt werden
wird.“ Wilſon wollte, daß das deutſche Land
den Deutſchen verbliebe. Er kämpfte gegen
eine Verblendung, von der Clemencegu in
einer merkwürdigen Selbſtverurteilung geſagt
hat, daß es die „Beſeſſenheit eines Volkes ge-
weſen ſei, das der Sieg außer Rand und Band
gebracht“ habe.

„Jch bin bereit“, ſo fuhr Wilſon ſort,
„Frankreich die Nutzung der Gruben für eine
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der Treueid für König PekerZeit zuzugeſtehen. Jch bedauere
Einwendungen erheben zu müſſen. J
um Entſchuldigung. Es iſt mir peinlich,

ren widerſprechen zu müſſen. Aber ich
te nicht anders handeln, ohne meine

Pflicht zu verletzen.“
Wilſons Pflicht! Es iſt, als ob heute eine

friedloſe Menſchheit aufſtände wider Wilſon-
Pilatus, der ſeine Pflicht ſo klar ſah und doch
ſeine Hände in Unſchuld iwuſch.

Bis dahin hatte Clemenceau ſeine Mit-
arbeiter Tardien und Loucheur ſprechen
laſſen, eine weiſe Regie. Jetzt trat er aus
der Zurückhaltung hervor: „Sie vergeſſen das
Gefühl und die Erinnerung“, ſo ſprach ſchnei-
dend der alte Haſſer, der Menſchenfeind, „die
Welt wird nicht von reinen Grundſätzen ge
leitet. Sie wollen uns in wirtſchaftlicher
Hinſicht Genugtuung geben. Jch danke Jhnen.
Aber die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten ſind
nicht alles. Unſere Erfahrungen haben in
uns das tiefe Gefühl für die Wiedergut-
machung erweckt, die man uns ſchuldet. Es
handelt ſich nicht nur um materielle Repara-
tionen. Das Bedürfnis moraliſcher Wieder-
gutmachung iſt nicht minder groß.“

„Es gibt dort einhundertfünfzigtauſend
Menſchen. die ſind Franzoſen! Dieſe Men-
ſchen haben 1918 Bittſchriften an Poincaré
geſandt. Die haben auch ein Recht auf Ge-
rechtigkeit.“

„„Sie wollen die Rechte der Deutſchen
reſpektieren? Jch will das auch. Aber berück-
ſichtigen Sie das Recht dieſer Franzoſen, wie
Sie das hiſtoriſche Recht Böhmens und
Polens zu beachten haben!“

Clemenceau hatte geſprochen. Der alte
Tiger rang mit Wilſon, dem Profeſſor, der
ſeine Grundſätze ſo gut und Europa ſo ſchlecht
kannte, daß er durch eine Lüge entwaffnet
war. Auf dieſer Lage beruht das Saarſtatut.
„Bis zwölfeinhalb Uhr hatte dieſe erſchüt-
ternde Sitzung gedauert“, ſo ſchreibt Tardieu.
„Um zwei Uhr trafen wir uns wieder,
Clemencean, Loucheur und ich, im Kriegs-
miniſterium, machten unſere Bilanz und
arbeiteten weiter an der Befreiung der Saar-
franzoſen.“

Memellandkag mundtot gemacht

Nenes Vorgehen des Memel-Gonverneurs.
Der Gouverneur des Memelgebietes hat

geſtern unter Berufung auf Artikel 12 des
Memelſtatuts die Seſſion des Memelländi-
ſchen Landtages geſchloſſen. Der
Landtag wurde zuletzt am 19. Juli vom
Gouverneur zur Entgegennahme einer Re-
giernngserklärnng des Direktoriums Reisgys
einberufen, konnte jedoch wegen der zweimal
künſtlich herbeigeführten Beſchlußunfähigkeit
zu dieſer Frage nicht Stellung nehmen. Durch
die jetzige Maßnahme wird dem Landtag die
Gelegenheit genommen, überhaupt eine
Regierungserklärung entgegenzunehmen.

Einkopf- Vorſchrift nur für Gaſtſtätten
Hausfrau wählt ihren Eintopf ſelbſt.

Der Reichsbeauftragte für das Winter-
hilfswerk 1934/35 teilt mit, daß auf Wunſch
des Gaſtſtättengewerbes für den Eintopf-
gerichtsſonntag am 14. Oktober die bereits
bekanntgegebenen drei Gerichte feſtgeſetzt
worden ſind, um den Wettbewerb
zwiſchen den verſchiedenen Gaſtſtätten aus
zuſchalten. Die für die Gaſtſtätten ge-
gebene Vorſchrift, nur dieſe drei Gerichte zu
verabfolgen, gilt nicht für die Haus-
halte. Es bleibt jeder Hausfrau überlaſ-
ſen, welches Eintopfgericht ſie zubereiten will.

Der Führer und Reichskanzlerempfing am Mittwoch den deutſchen Ge-
ſandten in Athen, Dr Eiſenlohr, den deut-
ſchen Geſandten in Belgrad, von Heeren
und den deutſchen Geſandten für Mittel-
amerika, Kraske, zum Vortrag.

Königin Maria nach 5üdſlawien abgereiſt Das Programm der Beiſetzung

Der ſüdſlawiſche Senat und die
Skupſchtina traten zu einer gemein-
ſamen Sitzung zuſammen, um den durch die
Verfaſſung vorgeſchriebenen Eid auf König
Peter II. abzulegen. Der Sitzungsſaal der
Skupſchting ſowie die Vorhalle und die
Wandelgänge waren mit ſchwarzem Tuch
ausgeſchlagen. Der Präſident des Senats,
Tomaſchitſch, eröffnete die Sitzung mit
einer kurzen Trauerrede für den ermordeten
König Alexander. Bei der Erwähnung des
neuen Königs Peter II. bereitete die Ver
ſammlung dieſem ſtürmiſche Huldigungen.
Tomaſchitſch verlas ſodann den Abgeord-
neten und Senatoren die Eidesformel, die
dieſe ſtehend und mit zum Schwur erhobenem
rechten Arm nachſprachen. Nach der Ver-
eidigung der Parlamentsmitglieder wurde
Prinz Paul feierlich in den Saal geleitet. Er
und die beiden anderen Mitglieder des
Regentſchaftsrates, ſowie die drei Stellver-
treter begaben ſich zum Präſidium und legten
in die Hände des Senatspräſiden-
ten den verfaſſungsmäßigen Eid' ab.

Die Nationalverſammlung be-
ſchloß in außerordentlicher Sitzung, dem toten
König den Titel Alexander I. Einiger
und Held“ zu geben. Die Verſammlung
ſandte ferner ein Beileidstelegramm an
König Peter II. Das im Amt befindliche
Kabinett Unzu nowitſch wurde von der
Regentſchaft beſtätigt.

t

Königin Maria von Südſlawien iſt
geſtern abend in Begleitung ihres Sohnes,
der Königinmutter Maria von Rumänien,
der Prinzeſſin Jleang von Rumänien ſowie
deren Gatten, Prinz Anton von Habsburg,
und des ſüdſlawiſchen Außenminiſters Jef-
titſch nach Belgrad abgereiſt. Der franzö-
ſiſche Staatspräſident Lebrun, Miniſterpräſi-
dent Doumergue ſowie die meiſten in Paris
anweſenden Miniſter hatten die Königin an
den Zug begleitet.
Belgrad vor den Trauerfeierlichkeiten

Jn der ſüdſlawiſchen Hauptſtadt rüſtet man
zu den Begräbnisfeierlichkeiten für den ver-
blichenen König Alexander, deſſen Leichnam
im alten Hof-Palaſte mitten in der Stadt
aufgebahrt werden wird. Die ſchwarzen
Fahnen in den Straßen der Stadt werden
immer zahlreicher. Jn den Schaufenſtern ſind
umflorte Bilder des Königs aufgeſtellt. Vor
den Blumenhandlungen drängen ſich die
Menſchen, um die Kränze und Schleifen zu
ſehen, die für das Begräbnis beſtellt wurden.
Infolge der Landestrauer ſind ſämtliche Ver
anſtaltungen und Darbietungen abgeſagt. Die
Reſtaurants und Kaffeehäuſer werden um
22 Uhr geſchloſſen.

Die Belgrader Regierung hat vom Kapitän
der „Dubrownik“ einen Funkſpruch er-
halten, wonach der Zerſtörer in einen
ſchwe ren Sturm geraten ſei, ſeine Fahrt
verlangſamen müſſe und daher vorausſichtlich
nicht vor Sonnabendabend in Splito ein-
treffen werde. Die Ueberführung der Leiche
nach Belgrad ſoll ſofort mit Sonderzug er-
folgen. Trotzdem kann die Leiche nicht vor
Sonntagabend in Belgrad eintreffen.

Das Programm der Beiſetzungs-
feier lichkeiten für den toten König
Alexander ſieht für den 15. Oktober eine
feierliche Aufbahrung und einen Gedächtnis-
gottesdienſt im Alten Palais in Belgrad
vor. Am 16. und 17. Oktober wird die Be-
völkerung an der Bahre vorüberziehen dür-
fen, um Mitternacht des 17. Oktober wird

der Sarg in die Belgrader Kathedrale ge-
bracht, wo am 18. Oktober morgens ein
Requiem abgehalten wird. Dann erfolgt die
Ueberführung in die Kirche in Oplenatz, wo
die Beiſetzung unter wmilitäri-
ſchen Ehren erfolgen wird.

Denkmal für König Alexander in Marſeille
Die Marſeiller Preſſe hat eine Aufforde-

rung an die Bevölkerung der Stadt erlaſſen,
eine Sammlung für die Errichtung eines
Denkmals zur Erinnerung an das Ver-
brechen zu veranſtalten, dem König Alexan-
der von Südſlawien zum Opfer fiel. Das
aus Granit oder Marmor auszuführende
Denkmal ſoll an der Stelle, an der der könig-
liche Gaſt unter den, Kugeln des Mörders fiel,
ſeinen Platz finden.

Nach einer in der Brüſſeler Abendpreſſe
verbreiteten Mitteilung hat die ſüdſlawiſche
Geſandtſchaft in Brüſſel vor einiger Zeit
die Warnung erhalten, daß gegen König
Alexander ein Attentat geplant ſei. Das
Gerücht, daß der Attentäter ſich noch vor
kurzem in Belgien aufgehalten habe, wird
von den zuſtändigen Stellen der Sicherheits-
polizei dementiert.
Jtalienſeindliche Kundgebungen

in Agram, Serajewo und Laibach?
„Evening Standard“ berichtet in größter

Aufmachung, daß in Agram, Serajewo
und anderen Städten ziemlich ernſte
italieniſche Ausſchreitungen zuverzeichnen ſeien. Jn Laibach habe die Menge
den italieniſchen Konſul aus ſeinem Hauſe
gezerrt und auf ihn eingeſchlagen. Der
Polizei ſei es gelungen, ihn in Sicherheit zu
bringen, bevor er ernſtlich verletzt wurde. Die
Laibacher Ausſchreitungen ſollen ſich nach
einer Proteſtverſammlung ereignet haben, in
der behauptet worden war, daß die ſämtlichen
Anſchläge gegen das Leben König Alexanders
von Jtalien finanziert und vorbe-
reitet worden ſeien.

Ungarns höchſter Orden
an Reichsminiſter Ruſt überreicht.

Reichserziehungsminiſter Ru ſt wurde in
Budapeſt geſtern vom ungariſchen Reichsver-
weſer Horthy in Audienz empfangen. Der
Reichsverweſer überreichte hierbei Reichs-
miniſter Ruſt das ungariſche Verdienſtkreuz
J. Klaſſe mit Band, den höchſten Orden
Ungarns. Kurz vorher hatte Ruſt Ungarns
Miniſterpräſidenten Gömbös ſeinen Beſuch
abgeſtattet.

Oviedo eingenommen
Ruhiger Donnerstag in Spanien.

Nach einer in Paris vorliegenden Mel
dung aus Madrid iſt es den ſpaniſchen Re
gierungstruppen in den frühen Abend-
ſtunden des Donnerstag gelungen, in
Oviedo einzumarſchieren. Der ſpaniſche
Kriegsminiſter hat bekanntgegeben, daß
Militärflieger mehrere Erkundungsflüge
über der Stellung der Aufſtändiſchen in
Aſturien durchgeführt haben und die Gegend
von Oviedo und Mieres mit Bomben belegt
hätten. Truppen aus Afrika ſind gegen die
Aufſtändiſchen eingeſetzt worden.

Nachdem der Donnerstag in Madrid
ruhig verlaufen war, hörte man in den erſten
Abenöſtunden in den Außenbezirken der
Stadt zahlreiche Exploſionen. Anſcheinend
beabſichtigen die marxiſtiſchen Reſtbeſtände,
Panik in der Stadt zu verbreiten. Verluſte
ſind nicht zu beklagen. Der Verwaltungsrat
der Bank von Spanien beſchloß, zum Dank
für das rückſichtsloſe Vorgehen des Militärs
und der Polizei zum Wohle des Landes für
Spenden an die Truppen eine Million
Peſeten zur Verfügung zu ſtellen.

Eine Schiffsbeſahung verhaftet

Einer Meldung des „Daily Herald“ aus
Canberry zufolge, ſoll auf Grund eines
Befehles der auſtraliſchen Bundesregierung
ein japaniſches Fahrzeug an der Küſte von
NeuGuinea innerhalb der britiſchen Zone
angehalten und die Beſatzung von 25 Mann
verhaftet worden ſein.

die erſten Folgen von Marſeille
Der Innenminiſter Sarraut zurückgekreien Maßregelung von Beamten

Der franzöſiſche Jnnenminiſter Sarrant,
der von der franzöſiſchen Preſſe dafür verant-
wortlich gemacht wurde, daß der Anſchlag auf
den ſüdſlawiſchen König und den franzöſiſchen
Außenminiſter gelingen konnte, iſt zurück
getreten. Der Generaldirektor der Sicher-
heitspolizei, Berthoin, wurde ſeines
Poſtens enthoben, ebenſo der Präfekt
des Departements Bouches du Rhone,
Jounhannaud. Weitere Sanktionsmaßs-
nahmen ſind zu erwarten.

Miniſterpräſident Doumergue hatte
geſtern vormittag eine längere Unterredung
mit dem Präſidenten der Republik,
Lebrun. Die Unterhaltung dürfte ſich in
der Hauptſache um die Frage der Nachfolge-
ſchaft Barthous gedreht haben. Die De-
miſſion Sarrauts wird, wie vie„LNN.“ mitteilen, erſt am Montag wirkſam
werden. Wie verlautet, wird der Rücktritt
offiziell erſt nach der Kabinettsſitzung am
Montag mitgeteilt werden. Außerdem iſt
man in politiſchen Kreiſen noch gar nicht ſo
ſicher, daß die Demiſſion, die zwar vom

Miniſterpräſidenten bereits angenommen
worden iſt, tatſächlich zum Aus ſcheiden
Sarrauts aus dem Kabinett führen wird.
Doumergue ſoll nämlich entſchloſſen
ſein, Sarraut zu überreden, ſeinen Rücktritt
zurückzuziehen. Es erſcheint allerdings
ſehr fraglich, ob dieſer Wunſch des Miniſter-
präſidenten in Erfüllung geht, da Sarraut
entſchieden auf ſeinem Rücktritt beſteht.

Barthous Ueberführung nach Paris
Geſtern morgen traf in Paris der Son-

derzug mit der Leiche Barthous ein. Mit
dem gleichen Zuge kamen Präſident Lebrun,
Königin Maria, die Miniſter Herriot und
Tardien an. Auf dem Bahnſteig warteten
die Königin- Mutter Maria von Rumänien,
Erzherzog Anton mit Gemahlin und viele
franzöſiſche und ſüdſlawiſche Würdenträger.
Auch das Diplomatiſche Korps war vollſtän-
dig verſammelt. Der Sarg mit der ſterblichen
Hülle Barthous wurde ins Außenminiſterium
gebracht, wo er im Uhrenſaal aufgebahrt
wurde.

Ottmar Gerſter: „Madame Liſeloite“

Zur heutigen Aufführung im halliſchen
Stadttheater.

Heute abend bringt das halliſche Stadt-
theater eine Opernneuheit, „Madame Liſe-
lotte“*) von Ottmar Gerſter, zur Erſt-
aufführung. Das Werk iſt noch jung; ent-
ſtanden im Jahre 1932, erlebte es im Jahre
1933 ſeine Uraufführung in Eſſen und iſt ſeit-
dem noch an mehreren Bühnen: in Karls-
ruhe, Chemnitz, Heilbronn und Heidelberg
heragusgebracht worden. Der Komponiſt,
Ottmar Gerſter, ſeit 1927 Lehrer an den
Volkwang- Schulen in Eſſen, iſt der Sohn
eines heſſiſchen Arztes und gegenwärtig
37 Jahre alt.

Das Werk befaßt ſich inhaltlich mit der
Tochter des Kurfürſten Karl Ludwig von der
Pfalz, Eliſabeth Charlotte, der die Geſchichte
den Namen Liſelotte von der Pfalz gegeben
hat. Jhre Heirat mit dem Bruder Lud-
wigs XIV. von Frankreich, dem Herzog
Philipp von Orleans, im Jahre 1671 hatte
politiſche Hintergründe; ſie ſollte ein
Friedenspfand werden, führte aber im
Gegenteil zur Zerſtörung der Pfalz, der auch
das Heidelberger Schloß zum Opfer fiel.
Liſelotte hat ihre geſchändete Heimat nie-
mals wiedergeſehen. Wir beſitzen von ihr
noch über zweitauſend Briefe und die Fama
erzählt, daß ſie deren täglich mindeſtens zwei,
an Sonntagen vier geſchrieben habe. Aus
ihnen ſehen wir heute das Bild einer klugen,
um ihre Heimat beſorgten Frau erſtehen,
deren tragiſches Schickſal es war, in der
eigenen Perſon ein nutzloſes Opfer für das
Glück ihres Landes gebracht zu haben.

Die geſchichtliche Liſelotte und die geſchicht-
lichen Vorgänge ſind jedoch nur der Hinter-
grund, auf dem Gerſter und ſeine Textver-
faſſer, Franz Clemens und Paul Ginthum,
ihre Oper aufbauen. Sie haben hiſtoriſche

Wahrhaftigkeit
geben lediglich ganz obenhin ein wenig Zeit-
kolorit mit einigen Ausſprüchen der Liſelotte,
ſonſt aber zeigen ſie ein harmloſes Geſchehen,
dem weder dramatiſche Jmpulſe noch ſtarke
Gefühlsmomente innewohnen. Die Abſicht
ging dahin, ein ſchlichtes Volksſtück zu
ſchaffen, das den einfachſten Anſprüchen noch
eben genügt. Das iſt ihnen in der Tat ge
lungen.

Ottmar Gerſter, der Komponiſt, verſucht
auch ſeinerſeits, in dieſen ſchlichten Bahnen
zu wandeln. Er beſetzt ſein Orcheſter in einer
faſt kammer muſikaliſchen Art. Er benutzt
von den 16 Perſonen der Handlung nur ſelten
eine Gruppe davon zum Duett oder Sextett.
Er weitet die Materie niemals ins Opern
hafte aus, ſondern bleibt immer auf Dar-
ſtellungsformen beſchränkt, die ſich im
Kinderlied, im Reigen, im Marſch und den
alten Tänzen jener Zeit vorfinden. Nicht
un weſentlich ſcheint auch die Beobachtung,
daß das ganze Werk in ſeinen ſämtlichen
fünf Bildern durchgängig in C-Dur kompo-
niert iſt. Schon ſehr bald nach der kurzen
Einleitung prägen ſich die lebhaften Zwei-
vierteltakte des Sommertagsliedes ein, dann
folgt, eine Reihe von Takten ſpäter, ein
Heimatduett „O Fluß, o Tal“, in dem der
Sopran das Volksliedhafte verläßt und eine
opernhafte Kantilene anklingt. Jm zweiten
Akt findet ſich wiederum, in der Szene mit
den gefangenen Pfälzern (3. Bild) ein häüb-
ſches Tanzlied für Tenor und Bäſſe, auf das
dann ein Chor, ein Rheinlied von Heimatliebe
und -etreue folgt. Jm Mittelpunkt des
dritten Aktes ſtehen ein Menuett, eine
Schäferſzene und ein Jagdſtück, die den erſten
Teil ausfüllen und die Handlung nur wenig
vorwärtstreiben. Jn der Schlußſzene findet
ſich eine Arietta, die höchſt reizvoll auf einen
Originaltext aus dem 17. Jahrhundert
komponiert iſt.

Bereits aus dieſen kurzen Beiſpielen er-
gibt ſich, daß der Oper der große kompoſito-

Klavierauszug B. Schotis Söhne, Mainz. riſche Zug völlig abgeht. Sie iſt vielmehr

bewußt verſchmäht. Sie zuſammengeſetzt aus einer Reihe meiſt
impreſſioniſtiſch gehaltener Bruchſtücke, deren
inſtrumentale Behandlung den Kammer-
n. uſiker verrät, der Gerſter ja längere Zeit,
u. a. im Lenzewski- und Witek-Streichquar-
tett, geweſen iſt. Auch ſein bisheriges
Schaffen baut ſich im weſentlichen auf der
Kammermuſik auf. Ein Divertimento für
Bratſche und Geige erhielt 1926 den Schott-
Preis. Als Liedkomponiſt und Bearbeiter
deutſchen Liedgutes (Lobeda-Geſangbuch) hat
ſich Gerſter ſeit langem einen verdienten
Namen in der deutſchen Muſikwelt gemacht.

Ehrhard Evers.

Einheillicher Zahnärzteſtand
Künftig nur noch Zahnheilkundige.

Aus Anlaß des 50jährigen Beſtehens des
Zahnärztlichen Jnſtitutes der Univerſität
Berlin fand im großen Hörſaal des Jn-
ſituts eine Feier ſtatt, bei der der geſchäfts-
führende Direktor, Prof. Dieck, die Gäſte
begrüßte und in ſeiner Feſtrede u. a. die
Entwicklung des Jnſtitutes im Rahmen der
Entwicklung der Zahnheilkunde würdigte.
Zahnärzteführer Dr. Stuck machte Mittei-
lung von einer bevorſtehenden Reform der
zahnärztlichen und der dentiſtiſchen Ausbil-
dung. Jn Zukunft ſolle es nur noch einen
zahnärztlichen Stand geben. Das Reich
werde 1 Jahre nach Jnkrafttreten des
Dentiſtengeſetzes Beſtimmungen über die
Ausbildung der Zahnheilkundigen heraus-
geben, bei denen die bisherigen Ausbil-
dungsgänge berückſichtigt werden. Durch
Reichsgeſetz ſolle dann der Stand der Zahn-
heilkundigen geſchaffen werden, damit werde
dann der unſelige Dualismus zwiſchen
Zahnärzten und Dentiſten beſeitigt werden.

Militärmuſik zur Förderung der Volks-
verbundenheit. Zwiſchen dem Reichswehr-
miniſter und dem Präſidenten der Reichs
muſikkammer iſt eine Vereinbarung über das
Auftreten der Militärmuſik außerhalb des

Dienſtes abgeſchloſſen worden. Es wird da-
durch ſichergeſtellt, daß auch weiterhin Mili-
tärkapellen außerdienſtlich Muſiktätigkeit aus-
üben dürfen, und zwar in genau umriſſenem
monatlichen Umfang. Vorausſetzung für die
Genehmigung dieſer Muſiktätigkeit durch den
Gruppen kommandeur iſt, daß die Art der
Veranſtaltung der Pflege der Militärmuſik
als Kulturgut des deutſchen Volkes, der
Förderung der Verbundenheit der Wehrmacht
mit dem Volk oder der vaterländiſchen Er-
ziehung dient. Tanzmuſik iſt hiervon ausge-
ſchloſſen. Ausdrücklich wird u, a. noch be-
ſtimmt, daß eine Unterbietung unter die für
die ortsanſäſſigen Zivilberufsmuſiker gelten-
den Sätze verboten iſt.

Der Filmpreis der Reichsregierung für
den Ufa-Film „Flüchtlinge“. Jm Reichs-
miniſterium für Volksaufklärung und Pro-
paganda fand am Donnerstag die offizielle
Uebergabe des Filmpreiſes der Reichsregie-
rung ſtatt, der der Ufa für ihren Film
„Flüchtlinge“ von dem vom Reichsminiſter
für Volksaufklärung und Propaganda ein-
geſetzten Preisgericht zuerkannt worden war.

Der Filmpreis iſt ein Kunſtwerk der
deutſchen Goldſchmiedekunſt, das von Gold-
ſchmiedemeiſter Prof. Karl Borromaeus
Berthold geſchaffen worden iſt

Ein ſtädtiſches Symphonieorcheſter in Jena.
Zur Förderung des Muſiklebens der Stadt
Jena hat der Stadtvorſtand die Neubildung
eines ſtädtiſchen Symphonie-Orcheſters in die
Wege geleitet. Die Ortsmuſikerſchaft wird
aufgefordert, ſich zur Eingliederung in dieſes
Orcheſter zu melden.

Hundert Variationen der roten Farbe.
Die große Popularität der roten Farbe in
der Mode dieſes Winters hat eine ungeheure
Vielfältigkeit der Schattierungen mit ſich ge-
bracht. Jemand, der eine große Vorliebe für
Statiſtik zu haben ſcheint, konnte ungefähr
hundert Farbenvariationen feſtſtellen von der
bekannten Bordeauxfarbe bis zum akt-
modiſchen Rot Dubarry.
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Handballgroßkampf in Merſeburg
ATV.Tyog. Weißenfels 1885--MTV. Zeitz Leuna--TSK. Zeitz Kayna 22 bei Neptun Weißenfels. MTV. Jahn Nen-
mark Preußen--Tog. VfL. Merſeburg VfB. Lauchſtädt. Geiſeltalderby FranklebenKötzſchen-Beuna. MTV. Lauchſtädt

Während am vergangenen Sonntag in
Merſeburg der Handballſport vollkommen
ruhte, ſind alle hieſigen Mannſchaften am
kommenden Sonntag auf eigenem Platze be
ſchäftigt, ſo daß die Handballintereſſenten
eine reiche Auswahl haben. Schon am
Vormittag ſteigt auf dem ATV.-Platz
das erſte Treffen zwiſchen 1885 und MTV.
Zeitz. Wie es ſcheint, iſt bei 1885 die Kriſe
beſeitigt, ſo daß die Mannſchaft am Sonntag
in die Pflichtſpiele eingreift. Man darf ge-
ſpannt ſein, wie ſich die neu aufgeſtellte Elf
Da den ſpielſtarken MTV. Zeitz halten
wird.Am Nachmittag empfängt der ATV.
den ernſten Leunakonkurrenten Tvg. Wei-
ßenfels. Obwohl die Rothoſen wenig Aus-
ſichten auf Sieg haben, werden ſie ſich dies-
mal heftig wehren, um nicht wieder eine ka-
taſtrophale Niederlage einſtecken zu müſſen.
Auch in Leuna ſteigt ein Großkampf, und
zwar hat Leung den TSK. Zeitz als Gaſt.
Hier iſt für Leunga größte Vorſicht geboten.
Durch das Ausſcheiden des PSV. iſt nun
endgültig der Sportverein Kayna 22 in die
Bezirksklaſſe eingereiht und fährt zum rrſten
Spiel nach Weißenfels zum SV. Neptun.

Tusppv 1885 ſpielt
Entgegen umlaufenden Gerüchten, die be

reits von einer Zurückziehung der Hand-
ballmannſchaft unſerer 1885er wiſſen wollten,
können wir heute mitteilen, daß die Elf nach
wie vor beiſammen bleibt. Lediglich Mohr
iſt nicht mehr mit von der Partie, dafür aber
ſteht dem Verein der vom Arbeitsdienſt zu-
rückgekehrte Raſpe wieder zur Verfügung.
Alle aufgetretenen Differenzen, die am Vor-
ſonntag zum Nichtantreten gegen Freyburg
und damit zum Verluſt der beiden Punkte
führten, ſind inzwiſchen überwunden. Das
zweite angeſetzte Punktſpiel der 1885er gegen
MTV. Zeitz findet bereits am kommenden
Sonntag vormittag ſtatt und wird auf dem
ATV.-Platz ausgetragen.

Obwohl die 85er nun ſchon mit zwei Mi-
nuspunkten belaſtet in dieſen Kampf gehen,
iſt er doch durchaus nicht ausſichtslos. Die
Zeitzer abſolvieren in dieſer Begegnung be-
reits ihr viertes Pflichtſpiel und waren bis-
her noch recht wenig erfolgreich. Sie unter-
lagen gegen TSK. Zeitz mit 11:9 und gegen
Grana mit 5:3; gegen die Turn. Vgg. Wei-
ßenfels ſpielten ſie un entſchieden. Obwohl
ihr Tabellenſtand mit 1:5 Punkten nicht ge-
rade rein günſtiger iſt, bleibt dennoch zu be-
achten, daß dieſe Minuspunkte aus Kämpfen
mit den Spitzengegnern der Bezirksklaſſe
herrühren. Es heißt alſo für die Merſebur-
ger tüchtig auf der Hut ſein, wenn ſie ihrem
Gegner die Punkte abnehmen wollen, doch
ſollte Tünſchel im Tor der Merſeburger der
rechte Mann ſein, um eventuell ſogar eine
Neederlage zu vermeiden und ſeinem Verein
wenn nicht gar zu einem Sieg, ſo doch wenig-
ſtens zum Unentſchieden zu verhelfen. Jeden-
falls wird die nun glücklich überwundene
Kriſis die Mannſchaft zu einer beſonderen
Energieleiſtung anſpornen.

r

Leung gegen 75K Zeitz

Die am Sonntag im Leunaſtadion weilen-
den Zeitzer Gäſte werden den Platzbeſitzern
den Sieg nicht allzuleicht machen. Die Zeitzer
nahmen in ihren bisherigen Spielen ihrem
Ortsrivalen MTV. Zeitz mit 11:9 und der
Turn. Vgg. Weißenfels ſogar mit 9:6 die
Punkte ab. Gegen den Weißenfelſer Gegner
erzielten die Leunger am Vorſonntag nur
ein 10:10-Un entſchieden. Demnach müßte
alſo der Sonntagsgegner der Leunger der
Papierform nach um ein weniges ſtärker
ſein als die Platzbeſitzer. Auf eigenem Platz
jedoch werden dieſe alles aufbieten, um ſich
nicht vom TSK. Zeitz von der Tabellenſpitze
verdrängen zu laſſen und die Punkte an ſie
abzugeben. Der Ausgang dieſer auf jeden
Fall intereſſanten und ſpannenden Begeg-
nung wird ganz davon abhängen, mit wel-
hen Mannſchaften beide Vereine am Sonn-

tag aufwarten.
2

ATvB empfängt TurnBgg Weißenfels
Einen der ſchwerſten Kämpfe hat am

Sonntag der ATV. zu beſtehen, und zwar
geht es gegen die Tvg. Weißenfels, die am
Vorſonntag dem TusSpv. Leuna einen Punkt
abknöpfte. Man weiß noch nicht genau, was
dem ATV. für eine Mannſchaft zur Ver-
fügung ſteht, denn davon hängt ja alles ab.
Feſt ſteht jedenfalls, daß die Hintermannſchaft
erſtmalig wieder in alter Beſetzung antritt,
außerdem kommt dem ATV. noch der eigene
Platz zugute, ſo daß es wohl diesmal kaum
wieder zu einem ſolch hohen Reſultat wie
in dern letzten Spielen kommen dürfte. Mit
einem Siege iſt wohl hier nicht zu rechnen,
denn die Gäſte ſind augenblicklich in ganz

Ktuxm.annehmbarer Form, var allem ißr

gaſtiert in Dürrenbere

Wenn Kayna nicht mit anderen Leiſtungen
als in den beiden letzten Spielen aufwartet,
dürfte es ihnen wenig gut ergehen. Jn
Freyburg treffen ſich die beiden Neu-
linge Freyburg und Grana. Hier wird es
hart um die Punkte hergehen.

Jn der Kreisklaſſe hat der MTV.
den Tv. Jahn Neumark als Gaſt, der glatt
niedergehalten werden müßte. Das Derby
zwiſchen Preußen und Turn. Vgg.
ſollte eine ſichere Sache für die Vereinigten
ſein. Vollſtändig offen iſt der Kampf der
beiden Rivalen Frankleben und Kötzſchen
Beuna. Jn Dürrenberg ſollte der An-
wärter MTV. Lauchſtädt ſicher zu Punkten
kommen. Große Ausſicht auf Punktgewinn
hat der VfL. Merſeburg gegen VfB. Lauch-
ſtädt. Spergau ſollte es gegen Mücheln und
Möckerling gegen Schafſtädt ſchaffen. Da-
gegen iſt der Ausgang zwiſchen Germania
Kayna und Reipiſch offen.

Spiele in Halle: Weiſe Diemitz; Bo
ruſſig KTV.; Wacker Reichsbahn GTV
gegen Fav. Blauweiß; Unterröblingen gegen
HRC.; Schkeuditz Poſt; 99 HSC. 32;
KTV. Cröllwitz: HTSV. Eintracht.

gegen mzv Zeit
Leiter des Spieles iſt Dietrich-Leuna. Vor-
her ſpielen die zweiten Mannſchaften. ATV.
Jugend Leunga Jugend.
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Reptun Weißenfels Kayna 22
Gleich im erſten Spiel trifft der Neuling

der Bezirksklaſſe in Weißenfels mit dem vor-
jährigen Staffelſieger Neptun zuſammen.
Die Schwimmer haben allerdings in dieſer
Saiſon nicht an die Leiſtungen des Vorjahrs
heranreichen können. Die Kaynaer Mann-
ſchaft ſpielt am Sonntag komplett, alſo auch
wieder mit Richter. Wenn der Sturm ſich
auf ſeine frühere Schußkraft beſinnt, ſollte
das Ergebnis günſtig ausfallen. An einen
Sieg wagen wir allerdings nicht zu denken.
Die gute Hintermannſchaft der Kaynaer
wird aber die Niederlage erträglich geſtal-
ten. Neptun 2. Kayna 2.; Jugend gegen
Dürrenberg in Kayna; Knaben in Merſe-
burg gegen MTV.

t

Preußen TurnBgg.
Durch den Aufſtieg der Kaynaer Mann-

ſchaft übernimmt nun Preußen die Spirle in
der 1. Kreisklaſſe und hat am Sonntag die
Turneriſche Vereinigung als Ortsgegner.
Ob es hier den Preußen gelingt, zu den
erſten Pluspunkten zu kommen, iſt wohl noch
fraglich. Jm Vorjahr blieben die Turner
zweimal ſiegreich, zuletzt mit 6:3. Erſt am
Sonntag bewieſen die Turner ihre jetzige
Stärke, indem ſie im Ortsderby gegen MTV.
12:6 gewannen. Trotzdem Preußen letzthin
über VfB. Lauchſtädt ſiegte, konnte die Elf
nicht beſonders überzeugen. Vor allem die
Hintermannſchaft muß mit weit beſſerer
Leiſtung aufwarten, um den gefährlichen
Turnerſturm zu halten. Schwer wird es
auch dem Sturm der Schwarzweißen fallen,
ſich gegen die Hintermannſchaft der Gäſte
durchzuſetzen, in der Dies als Mittelläufer
hervorragt Es wird alſo alles davon abhän-
gen, in welcher Aufſtellung die Preußen am
Sonntag das Spiel beſtreiten. Wir raten
jedenfalls den Schwarzweißen, nicht ſchon
vorher das Spiel verloren zu geben, denn
mit Eifer und Glück iſt kein Ding unmöglich.
Haaſe (1885) ſollte zu dieſem Kampfe der ge-
rechte Leiter ſein.
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M7B Jahn Reumark
Am Sonntag muß der MTV. auf ſeinem

Platze gegen Jahn Neumark antreten. Nach
dem bisherigen Abſchneiden beider Mann-
ſchaften in den diesjährigen Pflichtſpielen
iſt mit einem Kampf zu rechnen, der erſt mit
dem Schlußpfiff entſchieden ſein wird, denn
beide Mannſchaften ſind nur mit Minus-
punkten belaſtet. Neumark hat alle drei
Spiele verloren, und der MTV. verlor ſein
zweites Spiel erſt in der letzten Viertel-
ſtunde. Um nun endlich zu Pluspunkten zu
gelangen, muß der MTV. diesmal ganz aus
ſich hevausgehen, denn Neumark läßt ſich
durch Anfangserfolge ſeines Gegners nicht
entmutigen und kämpft unverdroſſen bis zum
Schluß um Sieg und Punkte. Der MTV.
ſpielt im Sturm vhne Crain, dafür mit
Henkel (früher PSV und müßte auch in der
Lage ſein, die Punkte zu erringen.

2

Frieſen Frankleben-KötzſchenBeuna
Mit großer Spannung wird am Sonntag

in Frankleben dieſes Geiſeltalderby erwartet
Trotzdem Frankleben die von Kayna errun-
genen Punkte nicht angerechnet werden, füh-
ren e mit 4 Pluspunkten ungeſchlagen die

Auch die Gauklaſſe iſt am Sonntag
voll beſchäftigt. Halle 96 wird in Gera
Zwötzen einen ernſten Gegner antreffen.
MTV. Neuſtadt wird ſich gegen den PSV.
Weißenfels kaum behaupten können. Auch
Junkers Deſſau hat gegen PSV. Magde-
burg wenig Ausſichten. Der Ausgang
zwiſchen Wartburg Eiſenach und PSV. Halle
iſt ungewiß.

7

Handball-Pokal der Gaumannſchaften

Das Fachamt für Handball bringt im Laufe dieſer
Spielzeit Pokalſpiele zum Austrag, an denen ſämt-
liche 16 Gaumannſchaften beteiligt ſein werden. Be-
reits am 28. Oktober ſteigt die Vorrunde, es
folgen am 18. November und 24. März 1933 die
beiden Zwiſchenrunden. Das Endſpiel findet
am 7. April ſtatt. Für die Vorrunde iſt bereits fol
gender S p ielplan aufgeſtellt worden: in
Elbing Oſtpreußen--Pommern; in Berlin
Brandenburg--Sachſen; in Oppeln: Schleſien
Mitte; in Köln: Mittelrhein--Nordmark; in
Augsburg: Bayern--Württemberg; in Gießen:
Nordheſſen--Baden; in Siegen: Weſtfalen--Süd-
weſt; in Düſſeldorf: Niederrhein--Niederſach-
ſen. Dieſe Spiele werden fraglos dazu angetan ſein,
das Intereſſe am Handballſport weiterhin zu fördern.

Spitze. Aber auch Kötzſchen-Beung als Ta
bellenzweiter beſitzt gutes Können und in den
bisherigen Spielen haben die Gäſte noch
keine Niederlage erlitten, nur das Torver-
hältnis des Platzbeſitzers iſt beſſer; was von
einem ſchußfreudigen Sturm zeigt, in dem
ſich Hoffmann, Dieter, Narroy und Ochſe her-
vortun. Frankleben brennt außerdem auf
Revanche für das verlorene 10:8-Spiel im
Plakettenturnier von Lauchſtädt. Wenn die
Elf alſo mit der Beſetzung antritt, mit der
ſie die drei Vorſpiele gewann, ſind die Aus-
ſichten für die Gäſte gering. Auch das Fehlen
Jakobs (der zum Arbeitsdienſt iſt) wird ſich
bei Beunag ſtark bemerkbar machen. Wir
geben den Platzbeſitzern die etwas größeren
Ausſichten, doch dürfte das Spiel erſt mit dem
Schlußpfiff entſchieden ſein. Vorher die 2.
Mannſchaften. Kötzſchen-Beunga Jugend gegen
Frankleben Jugend in Beuna.

x

vfo Merſeburg Vfv Lauchſtädt
Die Blauweißen haben die Sportler von

Lauchſtädt am Sonntag im Punktſpiel erſt
malig als Gegner. Sonſt ſind ſich beide
Mannſchaften nicht unbekannt, in den Freund
ſchaftsſpielen blieb VfL. ſtets Sieger, die
letzten Treffen endeten mit 8:1 und 10:6.
Doch diesmal raten wir dem Platzbeſitzer,
das Spiel ernſter zu nehmen, ödrnn durch
Zuwachs verſchiedener Spieler, die vom Ar-
beitsdienſt zurück ſind, hat die Elf eine erheb-
liche Verſtärkung bekommen. Erſt am ver-
gangenen Sonntag hatte Preußen alle Hände
voll zu tun, um Sieger zu bleiben. Da aber
am Sonntag VfL. mit vollſtändiger Elf an-
tritt, hoffen wir auf einen Sieg der Hieſigen.
Den Schiri hierzu ſtellt Leuna. VfL. 2. ſpielt
im Geſellſchaftsſpiel gegen MTV. im Sta
dion.
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ATV. Spergan Sportring Mücheln,
Beide Mannſchaften treffen ſich zum erſten

Mal. Jn der vorjährigen Spielzeit verzich-
teten beide Gegner durch beſondere Umſtände

voraus.

z die Pflichtſpiele. Die Gäſte werden des
halb mit Spannung in Spergau erwartet.
Ein guter Ruf als ſpielſtarke Elf geht ihnen

Sollte Spergau an die am Vor-
ſonntag gezeigten Leiſtungen anknüpfen, ſo
darf ein Großkampf erwartet werden, deſſen
Sieger erſt mit dem Schlußpfiff feſtſteher

wird. xTv. 1911 Möckerling Jahn Schafſtädt.
Die Gäſte, welche erſt in dieſem Jahre

wieder das Handballſpiel aufgenommen
haben, konnten mit 3:8 Toren gegen Sperganu
nypch verhältnismäßig gut abſchneiden. Die
Möckerlinger verloren letzten Sonntag gegen
Spergau 5:15. Nachzutragen ſei aber zu die-
ſer Niederlage, daß dieſer Kampf von einem
Spergauer Spieler geleitet wurde. Am
Sonntag gegen Schafſtädt werden die 1911er
beweiſen, daß ſie ebenfalls ſpielen können,
das heißt, wenn die Gäſte nicht unterſchätzt
werden. Vorher Tyv. 1911 Jugend geger
Schafſtädt Jugend.

Germania Kayna Reipiſch.
Germania Kayna hat Reipiſch als Gaſt.

Den Sieger im Voraus zu nennen, iſt un
möglich. Während Kayna am Sonntag über
Mücheln 12:7 ſiegte, blieb auch Reipiſch über
VfL. mit 10:8 Sieger. Beide Mannſchaften
erſcheinen uns als gleichwertig. Lediglich
durch den Platzvorteil ſollte Kayna ein klei-
nes Plus haben. Vorher die 2. Mannſchaften

Krewer in Zürich
Die Radrennbahn Zürich--Oerlikon hat ihrem

letzten Renntag vom vergangenen Sonntag nun noch
einen „allerletzten“ zugelegt, der am 21. Oktober in
Szene gehen ſoll. Jm Schlußpreis der Dauerfahrer
geht es über zweimal 50 Klm. Der Weltmeiſter
ſchafts;weite. Paul Krewer, trifft auf den Franzoſen
Lacquhay ſowie die vier Schweizer Läuppi Suter.
Wanzenried und Gilgen.

Von den Kennplätzen
Rennen zu Karlshorſt

Preis von Langeburg, 2400 M., 2800 Meter: 1. L.
v. Bieberſteins Valentin (W. Zimmermann), 2. Pa-
tent (Eperjeſſy), 3. Orphee (Hauſer). Tot. 26, PI. 14,
26, 15. Quaſt-Jagdrennen, 2400 M., 4000 Meter:
1. Dr. v. d. Heydt u. Frau A. v. Mitzlaffs Mahadöh
(W. F. Peters), 2. Edelſtein (Dolff), 3. Seſam (Hau-
ſer). Tot. 53, PI. 17, 24, 36. Preis von Stutgarten,
2200 M., 1400 Meter: 1. Graf C. A. Wuthenaus Heim-
fahrt (Raſtenberger), 2. Torno (Heßler), 3. Angebinde
(Viſek). Tot. 23, Pl. 13, 44, 13. Großes Hürden
rennen, Ehrenpreis und 8000 Mk., 4000 Meter: 1. J.
D. Delius Wolkenflug (W. Hauſer), 2. Nobel (Wolff),
3. Jdeolog (Müſchen). Tot. 30, Pl. 17. 24, 25. Land
graf-Jagdrennen, 2800 M., 3400 Meter: 1. O. von
Mitzlaffs Harietta (Flieth), 2. Gori (Unterholzner),
3. Jawort (Hauſer). Tot. 107, Pl. 22, 13. Hercules-
Jagdrennen, 2000 M., 3600 Meter: 1. Hptm. Holſtes
Horos (Lt. Ziervogel), 2. Gaufeier (W. F. Peters), 3.
Maibach (Lt. v. Klitzing). Tot. 18, Pl. 12, 14. Preis
vom Römerhof, 2000 M., 2000 Meter: 1. F. Engelns
Fürſt Caſimir (Zehmiſch), 2. Kerner (O. Schmidt), 3.
Craſi (Raſtenberger). Tot. 202, Pl. 34, 15, 27.
Doppelwette: Heimfahrt Harietta 428:10.

Rennen zu Compiegne.
1. E. 1. Eyremode, 2. Desparado, 3. Egry. Tot.: 17,

P.11, 11. 2. R. 1. Berline, 2. Meſſaouda, 3. GoodThink.
Tot.: 48, Pl. 21, 30, 33. 3. Rennen: 1. 1. Lagopede,
2. Alfred the Great, 3. Lawgiver. Tot: 11, Pl. 11,
20. 4. Rennen: 1. Gedauque, 2. Toutva II, 3. Myrh.
Tot.: 39, Pl. 14, 27, 21. 5. Rennen: 1. Miß Biribi,
2. Malart, 3. Sabre au Clair II. Tot.: 14, Pl. 11,
12. 6. Rennen: 1. Precipito, 2. Roitelet III, 3.
Great Sapphire. Tot.: 195, Pl. 57, 41, 50.

Vorausſagen für Sonnabend.
Hoppegarten (2.30 Uhr:) 1. Jmmerfort Luck

hum, 2. Elfmeter--Olearius, 3. Mitternacht Ori-
genes, 4. Janitor Viaduct, 5. Heuchler Eligius
6. Oſterblume Marſo, 7. Loe Marker.

Auteuil: 1. Très Sport Frutti di Mare, 2.
Apologue Laos, 3. Grandjour Bellovaque, 4.
Vimar Gratitude, 5. Nador Coefficient, 6
L'Oriflamme Bleu de Chine.

Vom Hexenalkar zur Eckerlochſchanze
Eine zweile Ski-Abfahrksſtrecke durch den ſchönſten Teil des Harzes
Jn Skilaufkreiſen hört man vielfach die Anſicht,

daß der Harz zwar über vielſeitige landſchaftliche
Reize im Winter verfüge, jedoch ſei nur wenig Ge
legenheit zu wirklich guten Abfahrten vorhanden.
Wenn dieſe Behauptung in ihrer ganzen Schärfe auch
bisher nicht zutraf ſo ſind doch jetzt Vorkehrungen
getroffen. die den Harz auch in dieſer Beziehung
ebenbürtig an die Seite der von der Natur beſſer
begünſtigten Gebirge ſtellen können. Wurde unter
der zielbewußten Fürung des braunſchweigiſchen
Miniſterpräſidenten bereits in dieſem Sommer eine
allen neuzeitlichen Anforderungen entſprechende Ab
fahrt vom Brocken ins Eckertal hinunter geſchaffen,
ſo haben in dieſen Tagen die Ausholzungsarbeiten
für eine zweite Abfahrt vom Brocken nach Schierke
hinunter begonnen. Sie hat insgeſamt eine Länge
von 2,8 Kilometer und fällt von 1140 Meter auf eine
Höhe von 700 Meter. Dieſe Strecke liegt alſo in ihrer
ganzen Länge in einem Gebiet, das bis weit in das
Frühjahr hinein reichlich Schnee aufweiſt. Die Er-
fahrungen der letzten Jahre beweiſen ſelbſt im ſchnee
armen letzten Winter daß zur Oſterzeit jeder Ski
ſport in dieſem Gebiet ausgeübt werden kann. Jm
erſten Teil beträgt der Neigungswinkel durchſchnitt
lich 11 Grad, im letzten Teil 8 Grad. Da in beiden
Teilen kurze flachere Strecken zu überwinden ſind,
beträgt die Neigung der ſteileren Stellen bis zu
28 Grad. Die flacheren Stellen der Abfahrt ſind je-
doch immer ſo kurz, daß ſie ſelbſt bei ſchlechtlaufen
dem Schnee ohne Stocknachhilfe zu durchfahren ſind.

Der Lauf beginnt am Hexenaltar auf dem Brocken,
führt in dem ſog. Botaniſchen Garten entlang und
biegt nach einer Schleife über die Bahnlinie in den
ſchütteren Brockenwald ein, hält ſich dann weſtlich
des ſog „Knochenbrechers* und des Wanderweges
durch das Eckerloch und führt dicht am Auslauf der
Eckerlochſchanze vorbei. Von hier aus mündet ſie in
den bekannten Skiweg ein, der etwa in 700 Meer
Höhenlage auf der DrockenLandraße auslänft. De

Linienführung war gegeben durch verſchiedene Moor-
lichtungen im Brockenwald, die geſchickt ausgenutzt
wurden. Die gerade Linienführung iſt durchaus ver
mieden, da geſchickte Beherrſchung der Skier und
große Wendigkeit des Läufers bei einer ſolchen Ab-
fahrt verlangt werden ſollen. Neben dieſer rein ſport-
lichen Bedeutung der Abfahrt erhält dieſes Werk da-
durch ſeine Krönung, daß der Skiläufer hier durch
eine durchaus urwüchſige Landſchaft geführt wird,
die zu den ſchönſten des Harzes überhaupt gehört.

Zwei erfreuliche Keuerungen
Zwei Dinge aber geben dieſem Weg noch eine

ganz beſondere Anziehungskraft: im unteren Teil
führt der Lauf unmittelbar neben der neugeſchaffe-
nen Ausſteigerampe der Brockenbahn vorbei, ſo daß
im kommenden Winter die Sportſonder-
züge neben dem Auslauf dieſer Ab-
fahrt halten können. Weiter ſollen Vorkehrungen getroffen werden. daß die Abfahrtsläufer
auf der ſtets frei gehaltenen Brockenſtraße mit
einem Gefährt wieder auf die Brocken-
kuppe hinaufgeſchafft werden können,wie das bereits in einigen Alpenorten möglich ge
worden iſt. Das iſt ein großer Vorteil für alle die
Läufer, die nur an Sonntagen ſich für die Skiwett
läufe vorbereiten können. Es iſt dadurch zu erhoffen,
daß ſich die Reihe der guten Abfahrtsläufer im Harz
und ſeinem Vorland in den kommenden Wintern ſtark
vermehren wird. Damit iſt ein Werk geſchaffen, das
dem Harz unter den Skiläufern neue Anhänger und
Freunde gewinnen wird.

Schneefall en dem *chfolbera
Jn der Nacht zum Mittwoch iſt auf dem Fichtel-

berg bei einer Temperatur von minus 0,4 Grad Cel,
der erle Schnee



e e h

Nummer 239 174. Jahrgang

Kraftkfahrzeug iſt kein Mordinſtrumenk
Die Gefahr des ſtatiſtiſchen Beweiſes. Kraftfahrt kut Rot!

Von Heinrich Schöffler.

Sehr häufig wird auch heute noch der
Fehler gemacht, mit dex Angabe irgendwel-
cher Unfallziffern aus den einzelnen Län-
dern gegen den Kraftverkehr zu operieren,
indem man damit ſeine Gefährlichkeit dartut
Man ſollte ſich dabei ſtets im Klaren darüber
ſein, daß man auf. dieſe Weiſe dem Motori-
ſierungsplan des Führers den denkbar
ſchlechteſten Dienſt erweiſt.

Zugegeben ſoll werden, daß man auf den
erſten Blick ſehr wohl erſchreckt ſein kann,
wenn man die Unfallſtatiſtik einzelner
Länder allein auf den Anteil des Kraftver-
kehrs hin unterſucht. Deutſchland iſt darin
noch gar nicht einmal ſo ſchlimm daran, denn
der Kraftverkehr iſt bei uns im Gegenſatz zu
vielen anderen Ländern im Verhältnis zur
vorhandenen Bevölkerung noch gering. Daß
Länder wie die der Vereinigten Staaten, bei
denen auf fünf Einwohner je ein Kraftfahr-
zeug kommt, auch eine viel höhere Unfall-
ziffer aufweiſen als andere Länder mit ge-
ringerer Kraftverkehrsdichte, iſt logiſch. Un-
logiſch iſt es aber, wenn man beiſpielsweiſe
dieſe an ſich ſchon viel zahlreicheren jähr-
lichen Unfälle, an denen Kraftfahrzeuge di-
rekt und indirekt beteiligt waren, in Bauſch
und Bogen auf einen Zeitraum von fünf
oder zehn Jahren zuſammenfaßt, wie es
kürzlich leider eine große Tageszeitung tat,
um dann mit Zehntauſenden von Toten
gegen den Kraftverkehr zu argumentieren.

Man kann ſich gut vorſtellen, daß ängſt-
lichen Menſchen beim Leſen dieſer Zahlen
ein gelindes Grauen ankommt vor einer
Weiterentwicklung der Motoriſierung. Ein
Arzt entgleiſte kürzlich bei ſeiner recht
laienhaften Beurteilung des Kraftverkehrs
ſo ſtark, daß er Vergleiche über den Rückgang
der Sterblichkeit infolge von Seuchen und
über die Zunahme der Sterblichkeit infolge
von Verkehrsunfällen anſtellte, um ſchließlich
zu dem fulminanten Schluß zu kommen, daß
der modberne Kraftverkehr heute die Cholera
und den Typhus an Gefährlichkeit bei wei-
tem überträfe. Man kann natürlich, wenn
man mit der Statiſtik jongliert, zu ſolchen
Schlüſſen kommen. Sie werden aber immer
Trugſchlüſſe bleiben.

Wem fiele es beiſpielsweiſe ein, eine ähn-
liche Milchmädchenrechnung mit den alljähr-
lichen Todesfällen im internationalen
Schiffahrtsverkehr aufzumachen.
Auch dort kommen alljährlich Tauſende von
Menſchen in der ganzen Welt um, aber nie-
mand würde deshalb verlangen, daß man
nun den Verkehr zu Waſſer aufgäbe. Jm
Gegenteil werden jedem die Vorteile reiner
Vermehrung des Seeverkehrs für die allge-
meine wirtſchaftliche Entwicklung ohne wei-
teres einleuchten, denn ſchon ſeit Jahrzehn
ten bläut man dieſe wirtſchaftlichen Gedan-
kengänge dem jungen Menſchen in Volks-
und Mittelſchule ein. Schiffahrt tut Not!
Ein altes Schlagwort, mit deſſen Beherzi
gung Deutſchland einſt groß geworden iſt.
Aber andererſeits gilt heute Adolf Hitlers
Spruch: Kraftfahrt tut Not! Mit ihm
wird Deutſchland wieder ein gewaltiges
Stück vorangebracht werden.

Man feiert den Seemann, den ſein Ge-
ſchick auf den Ozeanen ereilt, als Helden und
als Pionier der Kultur, ſelbſt wenn er in
ſeinen Untergang noch andere, vielleicht ganz
Unbeteiligte mitreißt. Dieſe Beurteilung
des Seemanns iſt dennoch gerecht. Ungerecht
aber iſt es, wenn man den Kraftfahrer, dem
ein gleiches paſſiert, als Mörder ſtempelt.

Auch im Kraftverkehr gibt es den Fall
höherer Gewalt, der von der Oeffent-
lichkeit heute aber bei weitem noch nicht ſo
anerkannt und mit dementſprechenden Ver-
ſtändnis beurteilt wird, wie die höhere Ge-
walt in der Schiffahrt.

In der Jnduſtrie, im Bergbau, im Eiſen-
bahnverkehr, in der Wiſſenſchaft und For-
ſchung, müſſen alljährlich Tauſende von
Menſchen in der ganzen Welt ihr Leben
laſſen. Kein Menſch würde deshalb verlan-
gen, daß man auf alle dieſe Dinge, die
lebenswichtige Momente der Ziviliſation
und Kultur ſind, nun verzichtet. Sobald es
ſich aber um die Kraftfahrt handelt, ſo ſtehen
ſofort unzählige Gegner auf, die mit unhalt-
barſter Argumentation gegen ſie Sturm lau-
fen. Der ſchwerſte Hemmſchuh für die
Kraftfahrt iſt wohl, daß ſie noch jung iſt
und ſchon in jungen Jahren zu äußerſten
Spitzenleiſtungen kam. Jhr fehlt noch die
jahrhundertalte Tradition der Schiffahrt, der
Jnduſtrie, des Bergbaues uſw., die ſie trotz
vorkommender Unfälle jedem einzelnen ver-
ſtändlich und ihren Mangel unvorſtellbar
macht. Aber auch die Kraftfahrt wird der-
einſt einmal dieſe Tradition haben.

Mokorrad-Kennfahrer werden geprüft
Jm deutſchen Motorradſport hat ſeit einiger Zeit

die Beſtimmung Gültigkeit. zu Motorradrennen nur
noch Fahrer zuzulaſſen, die im Training ſogenannte
Qualifikationsrunden erledigt haben. Man läßt die
trainiererden Fahrer meiſt drei oder fünf Runden der
Rennſtrecke in einer vorgeſchriebenen Mindeſtzeit
durchfahren. Erreicht ein Fahrer das verlangte
Mindeſttempo nicht, ſo darf er an dem Rennen nicht
teilnehmen. Man will damit bei der heute ſehr
großen Zahl der Teilnehmer verhindern, daß unſichere
Kantoniſten ſich ſelbſt und vor allem die anderen Be-
werber unnütz in Gefahr bringen. Mit dem Brauch
dieſer ſogenannten Trainingsrunden iſt ſchon vor
Jahren in den engliſchen Touriſt-Trophy begonnen
worden. K.

Mi M uuää Touyuä
Kommk die Rechtsſtenerung wieder?

Freitag, 12. Oktober 1934

Ein alker Skreit wird neu entfacht. Das Für und Wider.
Viele der jüngeren Kraftfahrer, die nur die

Linksſteuerung kennen gelernt haben, werden
der Meinung ſein, daß die Frage, ob Rechts
oder Linksſteuerung, inzwiſchen doch wohl reſt
los zugunſten der letzteren entſchieden iſt. Das
entſpricht aber keineswegs den Tatſachen, wenn
ſich auch in Deutſchland alle Kraftfahrzeug-
fabriken für die Linksſteuerung entſchieden
haben. Es iſt aber noch gar nicht einmal ſo
lange her, daß gerade die deutſchen Wagen
ſamt und beſonders mit der Steuerſäule auf
der rechten Seite des Chaſſis ausgeſtattet
waren und daß gerade die deutſchen Kraft
fahrzeugkonſtrukteure nur ſehr zögernd zur
Linksſteuerung übergegangen ſind.

Die Linksſteuerung kam aus Amerika. Da
dort wie hier bei uns rechts gefahren und
links überholt wird, konnte die Linksſteuerung
damals den einzigen wirklichen Vorzug für ſich
geltend machen, daß ſie beim Ueberholen für
den Führer eine beſſere Ueberſicht über
den entgegen kommenden Ver-
kehr bot. Man hat der Linksſteuerung wei-
ter noch den Vorzug nachgeſagt, daß ſie beim
Begegnen eine genauere Kontrolle über den
Abſtand der beiden Fahrzeuge ermögliche. Wäh
rend man den erſten Vorzug ohne weiteres voll
gelten laſſen darf, iſt der letztere völlgi prob-
lematiſcher Natur. Man kann ohne weiteres
behaupten daß es beim Begegnen zweier Fahr-
zeuge ebenſo wichtig iſt, eventuell bis auf Zen
timeter hart bis an den Straßenrand heran
zugehen. Tun dies beide Fahrer und der
Abſtand zwiſchen ihnen reicht dennoch nicht
mehr aus, weil die Straße zu ſchmal iſt, ſo
iſt es ſchließlich vollkommen gleichgültig, ob
der Wagen Links- oder, Rechtsſteuerung hat,
denn dann reicht es ja ſö und ſo nicht.

Man wird häufig die Feſtſtellung machen
können, daß ein entgegenkommendes Fahr-
zeug nicht genügend ausweicht. Dies iſt häufig
gar nicht auf eine Rückſichtsloſigkeit des an
deren Fahrers zurückzuführen, ſondern leitet
ſich daraus her, daß viele Fahrer bei Links
ſteuerung ſich ſchon dicht rechts am Straßen-
rande wähnen, während ſie noch gut einen

Bei der Olympia-Vielseitigkeitsprüfung,
Nachwuchs zum Teil vorzügliche Leistungen.

die dieser Tage in Potsclam stattfand, zeigte der
Dieses Bild zeigt den Fähnrich Bürkner, den

Sohn des bekannten Dressurreiters Major Bürkner, bei einem schögen Sprung auf Fidelio.
Er bekam den zweiten Platz und den Sonderpreis für Pferde aus Privatbesitz.

Meter oder mehr weiter nach rechts herausfahren könnten. Jn Sirkugteſt fahren ſie

aber dicht an der Straßenmitte und bleiben
dort auch was bei Diſtriktsſtraßen unange-
nehm werden kann und beſonders bei Nacht
ſehr gefährlich iſt. Man kann mit Beſtimmt-
heit annehmen, daß bei Wiedereinführung der
Rechtsſteuerung dieſe ebenſo unangenehme wie
häufige Beobachtung im Straßenverkehr nicht
gemacht wird.

rung hier immer wieder Schwierigkeiten mee

ſicherer fährt, weil man einmal den Straßen
weiter auch beü

ſpielsweiſe die Rückſtrahler der Radfahrer und
Fuhrwerke viel beſſer ſieht. Bei Linksſteuerung
ſitzt man ja der Straßenmitte ziemlich nahe
und ſelbſt die abgeblendeten Scheinwerfer wer
den ſtets die meiſt nur ſchwachen Rückſtrahler
ſehr ſtark überblenden. Jeder Kraftfahrer weiß
daß er Fuhrwerke und Radfahrer auf der
Landſtraße nachts meiſt zuerſt als Schatten
bilder im entgegenkommenden Lichtkegel er
ſpäht, um dann, wenn beide abblenden, eine
Weile überhaupt nichts mehr zu ſehen. Man
wird überraſcht ſein, wieviel beſſer die nächt
liche Sicht bei der alten Rechtsſteuerung iſt.

Und zur Frage der Ueberholung kann
geſagt werden, daß dieſes Moment für den
guten Fahrer nicht ſo wichtig iſt, da er nie
mals unmittelbar hinter einem Fahrzeug zum
Ueberholen nach links hinüberbiegt, ſondern
ſtets einen Abſtand von etwa fünfzig Metern
hält und ſo vorkommendenfalls immer wieder
raſch nach rechts hinüberbiegen kann, um damtt
die linke Fahrbahn freizugeben.

Kommt die engiüſche Kakionalmannſchaſt
Eifrige Bemühungen der halliſchen Täſch

Tennis-Gemeinde.
Mit der engliſchen Nationalmannſchaft, die im

kommenden Monat eine Turnierreiſe durch Deutſch
land unternimmt, ſind zur Zeit Verhandlungen im
Gange, dieſe zu einem Turnier mit der halliſchen
Stadtmannſchaft zu verpflichten. Die Austragung des
Turnieres iſt für Anfang November geplant. Sollten
die Verhandlungen zum Erfolge führen, ſo würde
gleich zu Beginn der diesjährigen Spielſaiſon allen
halliſchen Tiſch-Tennisanhängern die ſeltene Gelegen
heit geboten, einem ſportlich erſtklaſſigen Kampfe bei
zuwohnen.

Pereinsnachrichten

ATV. Geſellſchaftsriege. Sonn-
tag, den 14. Oktober, abends 8,30 Uhr Zu-
ſammenkunft mit Frauen im Turnerheim.
1. und 2. Mannſchaft ſpielt rot-rot. Sonn-
tag, den 14. Oktober 1934, vormittags 9,30,
Turnratsſitzung im Vereinsheim. Wegen
wichtiger Beſprechung wird um vollzähliges
Erſcheinen gebeten. Der Vereinsführer.

MTV. 1861. Treffen aller Mitglieder
Sonnabend 20,30 Uhr Schützenhaus.

Widnlinds Unterwerfung
Von Dr. Ernſt Wachle r.

Widukinds Unterwerfung unter Karl den
Frankenkönig und ſeine Taufe zu Attigny
Weihnachten 785 wird immer der ſeeliſchen
Forſchung Rätſel aufgeben. Warum beugte
ſich der ſtolze Sachſenherzog, der Anwalt und
Schützer des Ahnenerbes, nachdem bei der
ungeheuerlichen Uebermacht der Feinde das
Glück der Waffen gegen ihn entſchieden, vor
ſeinem gewaltigen Gegner? Man kann nicht
annehmen, daß er ſeine innerſte Ueber-
zeugung plötzlich aufgegeben habe. Die Welt-
und Lebensanſicht der germaniſchen Heimat,
die ſeiner Väter, die ſich in ihm verkörperte,
war nun einmal nicht mit der der Fremde,
der chriſtlichen, zu vereinigen, die geſchorene
Mönche in unverſtändlicher römiſcher Zunge
verkündeten. Widukind, der bis zuletzt ſtand,
aufrecht, ungebeugt: ein Abtrünniger? Das
glaube, wer mag. Der Schlüſſel für die ſchier
unbegreifliche Handlungsweiſe des Sachſen-
herzogs, der ja für ſich allein Leben und Frei-
heit hätte retten können, gibt uns die Hand-
lungsweiſe des Burenhelden Dewet: Reiter-
führer gleich ihm und nicht minder kühn, der
ſich nach langem hoffnungsloſem Kriege gegen
die engliſche Uebermacht unterwarf, um
weiteres Blutvergießen zu vermeiden: es iſt
die nämliche. Der Feldherr, die Ausſichts-
loſigkeit längeren Widerſtandes erkennend,
bringt in ſeiner Perſon das ſchwerſte Opfer:
er überwindet ſich ſelbſt, indem er ſcheinbar
ſeine Haltung und Ueberzeugung preisgibt
auf die Gefahr hin, als Ahtrünniger zu
gelten: um durch dies größte Opfer die Zu-
kunft ſeines Volkes zu ſichern. Vielleicht
liegt hier auch der Schlüſſel zum Verhalten
Hindenburgs in den ſchwarzen November-
tagen von 1918. Denn in der Geſchichte eines
Volkes wiederholt ſich alles, bald in kleine-
rem, bald in größerem Maßſtabe Geſtalten
und Ereigniſſe: alles kehrt wieder. Vielleicht
t es bei allen Völkern ſo.

Wie dem auch immer ſein mag: eine ganze
Reihe von Dichtern und Schriftſtellern haben
Widukinds Handlungsweiſe zu erklären
geſucht. Jeder nach ſeiner Art: jeder gibt
eine andere Deutung. Die hergebrachte, auf
Grund der kirchlich gefärbten Berichte, iſt
die: daß der Sachſenherzog beim fränkiſchen
Weihnachtsfeſt vom Zauber des fremden
Glaubens ſo ergriffen ſei, daß er freiwillig
die Taufe genommen hätte. Das Chriſtkind
habe den Trotz des ſtarren Sachſen gebrochen,
daß er ſeinen Nocken dem Prieſter beugte.
Die Sage hat die Begebenheit mit reizvollen
Zügen ausgeſchmückt. Dieſe Auffaſſung, her-
kömmlich in unſeren Geſchichts- und Schul-
büchern, haben ſich, um einige neuere zu
nennen, Fr. Lienhard in der erzählenden
Skizze „Widukind“ und Franz Herwig
zu eigen gemacht. Bei ihnen ſiegt das Kreuz
des Südens über die Götter des Nordens.

Eine andere ſelbſtändigere Auffaſſung ver-
treten Heinrich Wette in einem Schauſpiel
und der Verfaſſer in einem Drama und
Roman Sie kommt der geſchichtlichen
Wahrheit wohl näher: indem ſie in künſtle-
riſcher Form. der Ueberzeugung Ausdruck
gibt, daß die Unterwerfung des Sachſen-
herzogs nicht ſowohl ein Wandel der Welt-
und Lebensanſchauung als vielmehr eine
Handlung ſtaatsmänniſcher Klugheit war:
kein innerlicher, ſondern lediglich ein äußer-
licher Vorgang, von wie großer Tragweite
auch immer. Durch das begreifliche Bemühen
der kirchlichen Geſchichtsſchreiber, die Hand-
lungsweiſe des Herzogs als einen völligen
Sinneswandel hinzuſtellen, wird ihre Anſicht
nicht glaubhafter.

Dieſe Auffaſſung wird nun beſtärkt durch
das gewichtige Zeugnis eines Gelehrten von
Ruf für Erd- und Völkerkunde, Ewald Banſe,
der in ſeiner Erzählung „Wittekind“ ſoeben

1) Jn dem Buche: „Helden“; 2) „Widukind“, eine
Heldenlegende; „Widukind“; „Widukind“,
Trauerſpiel mit Chören unter freiem Himmel;
„Osning“, Romap Jrminsverlag Weißenfels.

ſich dieſelbe zu eigen macht. Auch er ver-
meidet durchaus die früher allgemein übliche
Annahme eines Bruches, eines Sinnes-
umſchwunges in der Seele des großen
Mannes und erklärt ſeine Handlungsweiſe
aus Beweggründen tiefſter Einſicht und
Sorge für ſein Volk.

Die Sachſen überdauerten Schrecken und
Verwüſtungen eines Dreißigjährigen Krieges,
der ſich zu grauſamer Verfolgung und Aus-
rottung aller Heimattreuen ſteigerte trotz
der Niederlage, trotz der Unterwerfung ihres
Führers. Ja, nach wenig mehr als einem
Jahrhundert ward ihr Herzog, Heinrich der
Vogler, als König der Deutſchen auf den
Schild gehoben!

Darin liegt Troſt und Hoffnung. Was
groß iſt und edel, überdauert Sturz und Ver-
hängnis. Aus dem Geblüt Armins ſtammt
Widukind, und Heinrich der Vogler zählt ihn
zu ſeinen Vorfahren. Freiheitskämpfer alle
drei: gleich groß gegenüber dem Geſchick.
Sie lebten es uns vor, unſterbliche Führer
ihres Volkes: daß die Treue gegen uns ſelbſt
das Höchſte iſt.

T d

Oktober und November die beſte Arbeits
zeit. Es iſt bekannt, daß Witterungswechſel
geeignet iſt, die Arbeitsleiſtung des Men-

ſchen ſtark zu beeinträchtigen. Zunächſt be
einflußt ſchon der Wechſel der Jahreszeiten
die Arbeitsleiſtung nicht weniger als außer
gewöhnliche Temperaturen innerhalb einer
Jahreszeit. Nach den Beobachtungsreihen
des amerikaniſchen Forſchers Kuntington
zeigte ſich z. B., daß in Fabriken die Monate
Oktober und November die beſten Arbeits-
monate ſind. Jm Dezember gingen die
Arbeitsleiſtungen allmählich zurück, worauf
im Januar der größte Tiefſtand des ganzen
Jahres eintrat. Jn der Zeit bis zum
Sommer ließ die Arbeitsleiſtung wieder eine
Steigerung wahrnehmen, die jedoch mit dem

Beginn der Sommerhitze wieder abnahm,
was ſich beſonders in heißen Sommern ſehr
deutlich zeigte.

Kompaßſchwankungen bei Sonnenfinſter-
nis. Ein wenig bekanntes, aber ſehr wich-
tiges Experiment wurde von japaniſchen
Gelehrten während der letzten totalen
Sonnenfinſternis im Pazifiſchen Ozean
durchgeführt. Jm Februar d. J. fand in
einem ſchmalen Streifen, der auch einige
Südſee-Jnſeln berührte, das ſeltene Natur
ereignis einer totalen Verfinſterung ſtafr.
Das Hyvydrographiſche Amt Japans beauf-
tragte einige Seeoffiziere mit der Unter
ſuchung, in welcher Weiſe das magnettſche
Feld der Erde ſich während einer Sonnen-

Arbeit ſchaffen
iſt nafionale Pflicht

finſternis ändert. Es wurden auch zwei
amerikaniſche Forſcher hinzugezogen. Unter
der Leitung des Commander Akyoſi und von
Dr. Joſef Johnſon vom Technologiſchen Jn-
ſtitut des amerikaniſchen Bundesſtaates Cali-
fornien wurden zahlreiche Verſuche gemacht,
die mit unbedingter Sicherheit Kompaß-
Schwankungen feſtſtellten, als der Mond die
Sonnenſcheibe verdeckte. Mit einem fehr
komplizierten Gerät wurde ein langſames
Schwingen der Magnetnadel etwa 1 Minute
lang photographiſch feſtgehalten. Die Ur
ſache dieſer Erſcheinung iſt völlig rätſelhaft.

Werkbundausſtellung Düſſeldorf 1935. Vom
1. Juni bis 30. September 1935 wird in
Düſſeldorf eine große Werkbundausſtellung
ſtattfinden, die die größte dortige Ausſtellung
ſeit der Geſolei im Jahre 10926 ſein wird.
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MilleMat Toublll
Das Lützener Land

Der Belhel-Film
wirbt im Lützener Lanx.

ä. Kötzſchan. Nachdem der Bethel-
Film „Ringende Menſchen“ am Dienstag
bereits in Großlehna vorgeführt war, wurde
er am Mittwochabend vor der überraſchend
zahlreich erſchienenen Gemeinde im Gaſthof
Kötzſchau gezeigt. Jn den nächſten Tagen
wird er in Kauern, Räpitz-Schkeit-
bar, Kleincorbetha, Lützen und
Delitz zu ſehen ſein.

Die Anſtalt Bethel hat ſich mit der Ver-
anuſtaltung dieſes Filmes ein beſonderes Ver
dienſt erworben. An Hand einer überaus
ſchlichten und eindrucksvollen Darſtellung
einer ergreifenden Familiengeſchichte, wie
wir ſie auf unſeren Dörfern hin und her
ganz ähnlich erleben, werden Gedanken ver-
deutlicht, die gerade im Dritten Reich als
beſonders bedentſam erkannt worden ſind.
Viel eindringlicher, als es durch irgend einen
Vortrag geſchehen kann, werden die Erbzu
ſammenhänge der Generationen aufgezeigt.
Die tiefe ſittliche Verantwortung, die jeder
einzelne Menſch für den kommenden Nach-
wuchs um ſeiner ſelbſt und um des Volkes
willen hat, wird in das Gewiſſen geprägt.

Mit dieſer ergreifenden Familiengeſchichte
wird die Darſtellung von der umfaſſenden
Liebestätigkeit und inſonderheit die Dar
ſtellung der Kultur ſchaffenden Arbeiten der
Anſtalt Bethel ſinnvoll verwoben. Einer der
Grunögedanken unſeres Führers iſt es,
brachliegende Arbeitskraft wieder in den
Werte ſchaffenden Produktionsprozeß einzu
gliedern. Dieſer Gedanke iſt in den Oed-
kandkulturen Bethels ſeit vielen Jahren ver
wirklicht, und wenn auch nicht allen Men-
ſchen, die daran beteiligt ſind, auf die Dauer
geholfen werden kann, ſo zeigt doch der Film,
daß hier warmherzige, volksverbundene
Menſchen einen Weg gefunden haben, nicht
nur den notleidenden Brüdern zu helfen,
ſondern dem ganzen Volke und der Volks-
wirtſchaft zu dienen. Gerade weil der Film,
der zum Teil von Schauſpielern geſpielt
wurde, alles unmittelbar Lehrhafte vermeidet
und alſo ſpannend von Anfang bis Ende
wirkt, kann er jedermann nur dringend emp-
ſohlen werden. Hier iſt ein lebendiges Bei-
ſpiel gegeben, wie Kirche, Volk und Staat
aufeinander hingewieſen ſind und ſich unter

einander dienen. r.
In den Ruheſtand verſetzt.

a. Lützen. Am 1. Oktober wurde der beim
Amtsgericht tätige Juſtizſekretär Reinhold
Krauſe in den Ruheſtand verſetzt. Er war
vier Jahrzehnte hier ätig und wird ſeinen
Ruheſitz in Gatterſtedt bei Querfurt nehmen.

Gemeindebrücke wird erneuert.
Kleinlehna. Die am Wege nach Queſitz

ktegende Gemeindebrücke wird jetzt im Wege
der Notſtandsarbeiten gründlich erneuert.
Die Bauarbeiten führt Baumeiſter Berthel-
Großlehna aus.
Die Kippe als Weide.

Röcken. Jnfolge der diesjährigen Fukker-
knappheit wird jetzk durch die Rinderherde eines
hieſigen Bauern die Kippe, auf welcher zum Teil
recht ſaftige Fuktergräſer wild wachſen, abgewei
det. Schon ſeit Jahren war hier eine guke Fukker-
quelle, von der kleine Leute aus der näheren und
weiteren Umgebung ihren Futterbedarf deckken.

Kres dem Geiselto

Wafferbehälter fertiggeſtelkt.
g. Mücheln. Der Waſſererdbehälter mit

1000 Kubikmeter Faſſungsvermögen iſt ſo-
weit fertiggeſtellt, daß er bald in Betrieb ge-
nommen werden kann.

Straßenausbeſſernngen.

g. Mücheln. Die Provinzialverwaltung
nimmt an der ihr eigenen Straße Frey-
burg Mücheln Lauchſtädt im Bezirk der
Stadt Mücheln Promenadenſtraße Aus-
beſſerungen vor, die von hieſigen Hand-
werksmeiſtern ausgeführt werden.

Vom Banm geſtürzt.
g. Kämmeritz. Der zehnjährige Schm. war

auf eine Akazie geklettert und hatte wahr-
ſcheinlich das Gleichgewicht verloren. Er
ſtürzte ab und wurde von ſeinem Vater be-
wußtlos weggetragen.

Vierzehn Wohnungen bezugsfertig.
g. Stöbnitz. Die 14 Wohnungen der von

der Zuckerfabrik errichten neuen Siedlung
wurden jetzt bezogen. Jm nächſten Jahrv
ſollen weitere ſieben Ssuſer gebaut werden.
Die Straße in der geuen Siedlung erhält
den Namen „Kaſtanienweg“.
Gefolgſchaftsrerſazamlung bei Leonhardt.

g. Neumar?. Zur letzten Gefolgſchafts-
verſammlung der Gewerkſchaft „Leonhardt“
waren 200 Perſonen anweſend. Es wurde
ein klares Bild über die wirtſchaftliche Lage
in der Braunkohle entwickelt und die Durch
führung der Feierſchichten gerechfertigt. Für
die geſamte Belegſchaft iſt die 40-Stunden-
Woche vingelegt worden. Erfreulich iſt die
Tatſache der Gewährung von Qualitätszu-
lagen. Noch Beſprechung über Luftſchutz-
fragen und Angelegenheiten des Amtes

Aus der Umgebung

c d n2228222222 4„Kraft durch Freude“ forderte der Betriebs-
führer zum Beitritt in die DAF. auf. Mit
reinem Heilruf auf den Führer nahm die
Verſammlung ihr Ende.

Die Aue und ihre Nachbarscho Ft

Das Hilo ſtürzte ein
a. Schkopau. Nachts zwiſchen 12 und 1

Uhr ſtürzte das große Stahlſilo des Ritter-
gutes Schkopau, das von einer Düſſeldorfer
Maſchinenbaugeſellſchaft im Jahre 1928 er-
baut war, infolge Platzens der Nähte ein.
Es war mit etwa 3000 Zentnern Silomaſſe
gefüllt. Stahlſilos kamen damals in Ge-
brauch; ſie haben ſich aber wohl nicht ſo be-
währt wie die Beton- und Holzſilos, da auch
in anderen Fällen die Nietſtellen dem großen
Druck auf die Dauer nicht gewachſen waren.

Um Leunad und Pürrenberg

Nene Bäckerei und Konditorei.
d. Bad Dürrenberg. Jn der Siedlung

Großgörſchener Straßr iſt eine neue Bäckerei
und Konditorei durch Bäckermeiſter Wenzel
errichtet worden.
Geſellenprüfung beſtanden.

d. Teuditz. Martha Lohſe von hier hat
ihre Geſellenprüfung vor der Handwerks-
kammer Halle beſtanden. Wir gratulieren
der jungen Schneiderin.

Lauchstäd! und Umgebung

Wenn der weiße Flieder wieder blüht
J. Niederwünſch. Jm Garten des Franz

Weber ſteht der weiße Flieder wieder in
voller Blüte. Viele haben in dieſem Jahre
zweimal blühenden Flieder auf ihrem
Grundſtück gehabt, doch wird mit Einbruch
der kalten Nächte auch dieſe Blütezeit bald
ein Ende nehmen.

Aus dem Kreise Weibenfels

Betrunkener ohne Schutzengel.
w. Großkayna. Jn ſtark angeheitertem

Zuſtande kletterte ein Mann nachts am
Sportplatz über einen Drahtzaun. Dabei
geriet er auf einen Schlackenabladeplatz, auf
dem glühende Schlacken lagen. Der Be-
trunkene erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß
er dem Krankenhauſe zugeführt werden
mußte.

Auguſtusburg wird hergeſtellt.
w. Weißenfels. Jm Jahre 1932 war in. der

Nacht vor örm Heiligen Abend durch ein
Großfeuer die große Kuppel, die den Mittel-
bau der neuen Auguſtusburg krönte, zerſtört
worden. Seither war der abgebrannte
Schloßturm durch ein ſchmuckloſes Flachdach
vorläufig abgedeckt. Jetzt wird bekannt, daß
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auf Grund einer Vereinbarung zwiſchen
Preußen und dem Reich der Schloßturm met
ſeiner Kuppel nunmehr beſchleunigt wieder
aufgebaut werden ſoll. Die Durchführung
der Arbeiten, die einer ganzen Anzahl Hand-
werkern einige Zeit Beſchäftigung bieten wer-
den, liegt in den Händen des Staatlichen
Hochbauamtes in Zeitz.

Schwere Zuchthausſtrafe
für einen Trunkſüchtigen.

w. Weißenfels. Das Amtsgericht ver-
handelte gegen den 40jährigen Johannes

Freitag aus Weißenfels wegen fortgeſetzten
Betruges im Rückfall. Der dem Trunke er-
gebene Angeklagte hatte am 5. September
mehrere Weißenfelſer Schuhgeſchäfte aufge-
ſucht und ſich unter dem Vorwand, für Be-
kannte Schuhe beſorgen zu ſollen, Schuhwerk
mitgeben laſſen. Bezahlung bezw. Rückgabe
verſprach er für den nächſten Tag. F. tat
aber keines von beiden, ſondern verſchleu-
derte die Svuhe und vertrank den Erlös. Die
Polizek hatte in einer Auskunft dem Gericht
mitgeteilt, daß F. als für die Sicherungs-
verwahrung reif bezeichnet werden müſſe.
Auch feine Mutter war der Meinung, daß
keine Strafe für den mißratenen Sohn zu
hoch ſei. Das Gericht verſagte bei Berück-
ſichtigung dieſes Sachverhalts mildernde Um-
ſtände und erkannte auf eine Zuchthausſtrafe
von einem Jahr und ſechs Monaten. F.
wurde ſofort im Gerichtsſaal verhaftet.

Mitteldeutſche Heimat

Ein Vater kölet ſeine Familie
Familienunglück in Leipzig-Gohlis Frauund zweikinder ermordet Selbſtmord des Täters

(Für einen Teil der Auflage wiederholt.)

Am Donnerstag früh, kurz nach 7 Uhr wurde in der Landsberger Straße 77
eine entſetzliche Familientragödie entdeckt, die ſich in der Nacht abgeſpielt hatte. Gas-
geruch, der aus einer Wohnung im Erd geſchoß drang, hatte Hausbewohner veranlaßt,
Polizei und Feuerwehr herbeizurufen, die eine furchtbare Feſtſtellung machen mußten:
in der Küche lag der Wohnungsinhaber, der am 16. Juli 1902 in Noſſen geborene
Walter Herrmann, der ſich ſelbſt mit Lenchtgas vergiftet hatte, nachdem er
ſeiner 28 jährigen Frau Gerda, ſeiner
5jährigen Sohn Horſt, die ſchlafend im
Kehlen durchgeſchnitten.

Zu dieſem Ereignis werden folgende Ein
zelheiten bekannt:

Als die Feuerwehr vom Hof her über den
Balkon in die Küche eindringen wollte, ſah ſie
Walter Hermann am Boden liegen. Noch ent
ſetzlicher aber war der Anblick, der ſich in den
wüſt zugerichteten anderen Zimmern bot: im
Schlafzimmer lag die Ehefrau des Herr-
mann mit durchſchnittener Kehle im Bett, und
im vorderen Zimmer fand man die Leichen der
beiden Kinder, der 2 jährigen Helga und
des 5jährigen Horſt, die das gleiche furcht-
bare Schickſal der Mutter erfahren hatten.
Wie durch ein Wunder iſt ein 7jähriger Sohn
des Herrmann dem traurigen Los, das
ſeine Geſchwiſter erfahren hatten, entgangen;
er befindet ſich während der Ferien bei Ver-
wandten in Borna.

Die Mordkommiſſion, die gleich nach Ent-
deckung der Tat herbeigerufen wurde, erſchien

2 jährigen Tochter Helga und ſeinem
Bett lagen, mit einem Raſiermeſſer die

unter Führung von Oberregierungsrat Dr.
von Criegern. Der Arzt konnte nur den
Tod der Familie feſtſtellen, der bei Herrmann
etwa vor 6 oder 7 Stunden eingetreten ſein
mußte. Die Leichen wurden in der zehnten
Morgenſtunde ins Jnſtitut für gerichtliche
Medizin überführt. Das Raſiermeſſer, mit
dem die grauſige Tat ausgeführt worden war,
wurde noch am Tatort vorgefunden.

Ueber die Gründe, die zu dem furcht-
baren Ende führen ſollten, iſt nicht s Näheres
bekannt, da zunächſt keine ſchriftlichen Aeuße-
rungen von Herrmann gefunden wurden. Sie
ſollen wirtſchaftlicher Art geweſen ſein,
doch beſaß Herrmann nicht unbegüterte Ver-
wandte. Nach Ausſagen der Hausbewohner
kann die Frau des Täters von dem grauſamen
Schickſal, das ihr bevorſtand, keine Ahnung
gehabt haben.

Gifkmord in einem Harzdorfe?
Rache eines Knechtes Er ließ ſich Gift ſchicken Mordverſuch an den kindern

Jn dem Ort Wiershauſen bei
Oſterode im Harz ſind in letzter Zeit unter
verdächtigen Umſtänden zahlreiche Stück
Großvieh plötzlich verendet. Betroffen
wurden hiervon der Gemeindeſchulze und ein
Bauer. Man vermutet, daß es ſich um einen
Racheakt handelt. Die Landjägerei ſtellte
entſprechende Ermittlungen an, und der Ver-
dacht fiel auf einen Knecht, der bei dem
Bauern beſchäftigt geweſen war. Es konnte
feſtgeſtellt werden, daß der Knecht ſich ver-
ſchiedene Medikamente hatte ſchicken
laſſen, die er den Tieren vermutlich einge-
geben hat.

Vor etwa drei Monaten ſtarb auch unter
merkwürdigen Umſtänden die Ehefrau des
Bauern, und es beſteht der Verdacht, daß ſie
keines natürlichen Todes geſtorben iſt.
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft iſt der des
Giftmordes verdächtige Knecht, der aus Wat-
tenſcheid ſtammt, verhaftet worden. Die
zweite Tochter des Bauern war übrigens er-
krankt geweſen, blieb aber am Leben. An
den Sohn war der Knecht mit einer zur
Hälfte geleerten Flaſche Bier herangetreten.

„Die verkrockneke Amksſprache
Appell des thüringiſchen Juſtizminiſters.
Jn einer Rundverfügung an die thürin-

giſchen Juſtizbehörden befaßt ſich der Juſtiz-
miniſter Dr. Weber mit der „alten“
Amtsſprache dem Kanzleideutſch. Die Be-
kanntmachungen der Juſtizbehörden, ſo er-
klärt Dr. Weber, zeigten ein „ſehr buntes
Bild“. Vielfach ſeien ſie noch derart unge
ſchickt abgefaßt und aufgemacht, daß ſie dem
nicht ſachkundigen Leſer die Orientierung er
ſchwerten vder gar unmöglich machten. So
erfüllten dieſe Bekanntmachungen, die wie
jedes Urteil den Geiſt in ſich tragen müß-
ten, der die Rechtspflege beherrſcht, nur unzu

reichend ihren Zweck. Sie verrieten nur zu
oft, daß die Gerichte noch ſtarr an altüber-
kommenen Formen und an den Gewohn-
heiten vergangener Zeiten feſthielten. Noch
immer weröe wie von altersher nach dem
Wortlaut des Geſetzes, das 1897 ſchon ſprach-
widrig war, das „belegene“ Grundſtück
„im Wege der Zwangsvollſtreckung ver-
ſteigert, oder es werde in umfaßbarem
Satzungetüm verkündet, daß „zur Beſchluß-
faſſung über die Beibehaltung des Konkurs-
verwalters Termin anberaumt worden“ ſei.

In Abweſenheit verurteilt

Dr. Weber richtet an ſeine Beamten den
Appell, nun endlich die Vorſtellung von der
verſtaubten Amtsſtube und vom geſchraubten
Amtsdeutſch zu beſeitigen, ſich von dem ängſt-
lichen Hinnehmen des ſeit altersher Ge-
bräuchlichen und von dem Anklammern an
veraltete Vordörucke freizumachen und ſich
beim Abfaſſen amtlicher Bekanntmachungen
einer klaren volkstümlichen Sprache
zu befleißigen
Die Ehefran miedergeſtochen

Das Urteil des Erfurter Schwurgerichts.
Das Schwurgericht in Erfurt verurteilte

den 27jährigen Martin Wilke aus Mühl
hauſen wegen Totſchlags zu einer Gefäng
nisſtrafe von drei Jahren. Wilke hatte am
ſpäten Nachmittag des 10. April d. J. ſeine
Ehefrau nach einer heftigen Auseinander
ſetzung durch mehrere Meſſerſtiche getötet. Der
Ehemann war durch immer wiederkehrende
Streitigkeiten, zu denen meiſt die Frau den
Anlaß gab, ſo gereizt, daß er ſich zu der Blut-
tat hinreißen ließ, nach der er ſich ſelbſt bei der
nächſten Polizeiwache ſtellte. Strafmildernd
wirkte bei der Urteilsfällung die geiſtige Min-
derwertigkeit des Angeklagten.
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2 Todesopfer durch Startſtrom
Der hilfsbereite Kamerad läßt ſein Leben.

Auf der Grube Plötz ereigneten ſich zwei
tödliche Unfälle. Der Bergmann Hermann
Steinberg aus Piethen kam derStarkſtromleitung zu nahe. Sein Arbeits-
kamerad Räntſch aus Wieskau wollte
ihm zu Hilfe kommen und das Kabel durch-
reißen. Leider war ſein Bemühen ohne Er-
folg, vielmehr mußte er ſelbſt ſein Leben
laſſen. Wiederbelebungsverſuche, die ſofort
unternommen woröen waren, waren ver-
geblich.

Volksempfänger für die Gefolgſchaft

Die Firmen Fr. Braun A.-G., Zerbſt,
und Richard Kohl G. m. b. H., Roßlau,
haben für die minderbemittelten Mitglieder
ihrer Gefolgſchaft Mittel zum Kauf von Volks
empfängern zur Verfügung geſtellt. So er-
ſparten durch dieſe Bevorſchuſſung rund hun-
dert Volksgenoſſen etwa 15 RM., da Amorti-
ſation, Verzinſung uſw. in Fortfall kommen
und die betreffenden Händler beim Antennen-
bau ebenfalls zu nicht unweſentlichen Opfern

Schöffengericht verurkeilt den Bruder von Max Braun wegen Steuerhinterziehung

Das Magdeburger Schöffen-gericht verhandelte wegen Reichsflucht-
ſteuer-Hinterziehung gegen den früheren
Rechtsanwalt am Magdeburger Landgericht
Dr. Heinrich Braun, ein früheres Mit-
glied des Reichsbanners, und ſeine Frau.
Braun iſt ein Bruder des ſaarländiſchen
SPD.-Führers Max Braun. Nach der
Machtergreifung durch den Nationalſozialis-
mus war Dr. Braun das Notariat entzogen
worden. Das Ehepaar hatte ſchließlich
Deutſchland verlaſſen und ſich zunächſt nach
der Schweiz, dann nach Saarbrücken begeben.
Dr. Braun hatte jedoch die Zahlung einer
Reichsfluchtſteuer unterlaſſen.

Die Verhandlung fand vor leerer An-
klagebank ſtatt. Das Finanzamt hatte die
Reichsfluchtſteuer auf 8000 Mark feſtgeſetzt.
Durch Nichtzahlung dieſer Schuld erwuchſen
Zuſchläge von rund 11000 Mark. Außerdem
ſchuldet Dr. Braun noch 1200 Mark Einkom-
menſteuer. Auf Grund eines Steuerſteck-
briefes waren vom Finanzamt ſämtliche noch

ausſtehenden Forderungen Brauns beſchlag-
nahmt worden. Es gelang dem Finanzamt
bisher jedoch nur 50 Mark einzutreiben. Dr.
Braun hatte, bevor er Deutſchland verließ,
noch ſein Grundſtück, eine Villa in Magde-
burg, verkauft. Jn brieflich von den beiden
Angeklagten erhobenen Einwänden gegen
das Verfahren über die das Gericht zunächſt
verhandelte, heißt es, es handele ſich für ſie
beim Verlaſſen Deutſchlands nicht um
Reichsflucht, ſondern ſie ſeien durch behörd-
liche Maßnahmen gezwungen worden,
Deutſchland zu verlaſſen. Das Gericht fällte
ſein Urteil entſprechend dem Antrag des
Staatsanwalts und erkannte gegen Braun
auf eine Gefängnisſtrafe von zehn Monaten
und 5000 Mark Geldſtrafe, gegen Frau
Braun auf eine Gefängnisſtrafe von ſieben
Monaten und gleichfalls 5000 Mark Geld-
ſtrafe Jn der Begründung heißt es, daß es
keinem Zweifel unterliege, daß die Ange-
klagten ohne behördlichen Zwang flüchtig ge-
worden ſeien
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der Tag des Handwerks
Frierliche Führertagung in Braunſchweig,

Für den Tag des Deutſchen Handwerks,
der am Sonntag, dem 25. Hktober, durchge-
ſührt wird, ſind jetzt Einzetheiten feſtgelegt
worden. Am Vormittag veranſtaltet derReichéſtand des Deutſchen Handwerks in
Braunſchweig eine Führertagung, die
von den Fnnungsverſammlungen im ganzen
Reiche über den Rundfunk mitgehört wird.
Am Nachmittag und Abend führen die NS.-
Hago und die Reichsbetriebsgemeinſchaſt
Handwerk der Deutſchen Arbeitsfront große
öffentliche Kundgebungen öòödnurch.
Mit der Tagung wird die feierliche Ueber-
gabe der erſten Reichsführerſchule des
Reichsſtandes des Deutſchen Handwerks, die
in Braunſchweig errichtet worden iſt, an den
Reichshandwerksführer verbunden ſein,

Das Hauptereignis der Braunſchweiger
Beranſtaltung wird jedoch die Führertagung
in der alten Burg Dankwarderode bilden.
Der Reichshandwerksführer wird ſämtliche
Kreishandwerksführer, Obermeiſter und
Funnungswarte im Reich auf ihre verant
wortungsvollen Aemter verpflichten. Dann
werden vorausſichtlich der kommiſſariſche
Reichswirtſchaftsminiſter, Reichsbankpräſi
dent Dr. Schacht und der Führer der
Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley zum Hand
werk ſprechen. Die Braunſchweiger Feier
ſtunde wird ſiber alle deutſchen Sender über
tragen. Ueberall im ganzen Reiche treten
Pflichtverſammlungen ſämtlicher Handwer
ker«Funnungen zuſammen, um an dieſer
Feierſtunde teilzunehmen.,

tet

Abneigung gegen den Schirm?
Abwehrfront der Schirmindnuſtrie.

Eine in der Kölner Jnduſtrie und
Handelskammer einberuſene Sitzung der
Landesfachagruppe Rheinland in der Deutſchen
Schirmfront beſchäftigte ſich mit der Lage der
Schirminduſtrie. Alle Bemühungen der
Schirmherſteller, der Stock und Schirmgriſf
Fabrikanten und der Schirmſtofſwebereien,
dem Publikum ſtets etwas Neues zu bieten,
ſeinen Wünſchen gerecht zu werden, haben,
ſo wurde ausgeſührt, gerade in den letzten
Jahren keine Belohnung durch entſprechende
Umſätze geſunden,

Der Schirmabſatz hat einen kataſtrophalen
Rückgang erfahren. Betrug zum Beiſpiel der
Jnlandabſatz von Schirmſtoffen im Jahre
1927 noch 18 Mill. Mark, ſo iſt er neben
rund 3 Mill. Mark Auslandabſatz im
Jahre 1933 auf knapp 4 Mill. Mark zurück
gegangen. Die Schirmſtoffwebereien konn
ten ſich nur dadurch behaupten, daß ſie die
Fabrikation von Kleiderſtoffen hinzungahmen.,
JFnu normalen Zeiten wurden jährlich 1 Mill.
2 ittzend Schirmagriffe verkauft heute nur noch

250 000 Dutzend. Die Gründe für dieſen Umſatzrückgang ſind verſchieden. Jn Fachkreiſen
glaubt man, daß ſich verſchiedene Vorurteile
gegen das Schirmtragen in den letzten Jahren
eingebürgert haben, die mit dem gewaltigen
Aufblühen der Sportbewegung in Zu
ſammenhang zu bringen ſeien. Gewiß haben
auch die Kriſenerſcheinungen der letzten
Jahre, die bis Ende 1932 unaufhaltſam
wachſende Arbeitsloſigkeit, die damit ver
bundene geſchwächte Kaufkraft mitgeholfen,
den Umſatz der Schirmgeſchäfte zu verringern.
Bei geſunkenem Einkommen wird ja in erſter
Linie an der Bekleidung und ſomit auch an
der Schirmbeſchaffung geſpart. Bei dem
wirtſchaftlichen Niedergang der Schirmindu
ſtrie haben ſich die Fachverbände zu einer
Kampffront, der ſogenannten DeutſchenSchirmfront“ zuſammengeſchloſſen, um das
deutſche Schirmgewerbe wieder volkstſimlich
zu machen.

Radio macht Konkurrenz
Unrentabilitäz bei Deutſche Grammophon.
Die Deutſche Grammophon- A. G. (früherPolvphon Werte) hat ihre Bilanz für das am

31. Dezember 1933 abgelaufene Geſchäſtsjahr
noch immer nicht fertiggeſtellt, da die Be
ſprechungen über den Zeitpunkt und das Aus
maß der unbedingt notwendigen Sanierung
bisher zu keinem Ergebnis geführt werden
konnten.

Wie man hört, arbeitet das Unternehmen
nach wie vor nicht rentabel, wenn auch die
Verluſtſpanne durch Rationaliſierungs« und
Erſparnismaßnahmen gegenüber dem Jahre
1933 vermindert werden konnte. Man leidet
unter der Konkurrenz des Radios und vor
allem unter dem unzureichenden Export.
Außerdem ſei die Hebung der Kanfkraft noch
nicht ſo weit vorgeſchritten, daß die Schall
plattenfabriken davon proſitieren könnten.
Aus dieſen Gründen ſeien die Preiſe recht ge
drückt. Die Gefolgſchaft, die im letzten Jahre
ſtark verringert werden mußte, ſei in den bis
her abgelaufenen Monaten dieſes Jahres noch
etwas zuſammengeſchrumpft. Die Bilanz für
1932 ſchloß bekanntlich mit 4,03 Mill. RM.
Verluſt bei 10,8 Mill. RM. Grundkapital: ein
Reſervefonds iſt nicht mehr vorhanden.
Zufriedene „Compri“-Bank.

Jn der Sitzung des Auſſichtsrates der
Commerz- und Privat-Bank wurde die Bilanz
und Gewinn und Verluſtrechnung für das
erſte Halbfahr 1934 vorgelegt. Das Ergebnis
wird als durchans befriedigend bezeichnet.
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Der Welkhandel iſt ohne Ziel
Rohſtoffmäßige Borausſeßzungen für die Arbeitsſchlacht im Frühjahr

Der Umſatz des deutſchen Außenhandels,
dem der neue Wochenbericht des Jnſtituts für
Konjunkturforſchung eine eingehende Unter
ſuchtung widmet, iſt ſeit dem Frühfahr zurück
gegangen. Unſere monatliche Einfuhr und
Ausfuhr hatte im März mit 398 bzw. 401 Mill.
Reichsmark ihren diesjährigen Höchſtſtand er
reicht. Im Auguſt bezifſferte ſich die Ein
fuhr auf 342 Mill. RM. und die Aus
fuhr betrug noch 334 Mill. RM. Aus die
ſein Vergleich ergibt ſich, daß im Gegenſatz
zu den vorangegangenen Monaten die Um
ſätze der Ausſuhr weniger geſunken ſind als
bei der Einfuhr. Seit April verharrt die
Ausſuhr im großen und ganzen auf ihrem
Tiefſtande. Auffällig iſt, daß ſie auch im
Sommer, wie aus jahreszeitlichen Gründen
zu erwarten war, nicht geſtiegen iſt. Jndeſſen
gilt dies nur allgemein, denn nach einer gan
zen Reihe von Ländern konnte eutſchland
ſeine Ausfuhr erhöhen. Durch den Abſchluß
von Kompenſationsgeſchäſten, Verrechnungs
abkommen und durch andere Verträge iſt es
der deutſchen Wirtſchaft gelungen, ſich gegen
über dem Wetthewerb anderer Ausfuhrlän
der in manchen Teilen der Welt erfolgreich
zu behaupten. Jn anderen Gebieten wurde
dagegen unſere Ausfuhr durch den Wett
bewerb Englands, der Vereinigten Staaten
von Amerika und Japans, neuerdings auch
von Frankreich und Ktalien, zurückgedrängt.
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Die deutſche Einfuhr hatte von Mitte 1932
bis zum Frühfahr 1934 zugenommen. Aus die
ſer Entwicklung konnten faſt alle wichtigen
Lieferländer Nutzen ziehen. Um ſo wider
ſinniger erſcheint es, daß in der gleichen Zeit
unſere Ausfuhr gerade nach einem großen
Teil dieſer Länder weiter zurückgegangen iſt.

Von Mai bis Auguſt 1934 hat ſich die dent
ſche Rohſtofſeinfuhr um 45 Mill. RM. gleich
19 w. H., verringert. Nach der gegenwärtigen
Deviſenlage wird, wie das Jnſtitut ausführt,
die ſonſt im Winter übliche Zunahme der
Rohſtoffeinfuhr auf beträchtliche Schwierig
keiten ſtoßen. Die entſcheidende Frage lautet
daher: Unter welchen rohſtoffmäßigen Vor
ausſetzungen kann im kommenden Frühfahr

der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit weiter
vorangetrieben werden Die Tatſache, daß
die Auswirkungen der Rohſtoffüberwachung
aber erſt in mehreren Monaten zu erwarten
ſind, bedeutet eine verhältnismäßig lange
Anlauffriſt für die vrganiſatoriſchen Umſtel
lungen der Wirtſchaft.

Enkſchuldung der Beamten
500 Millionen Beamtenſchulden.

Die Verſchuldung der deutſchen Beamten
wird auf Grund von Erhebungen, die der
Führer des Reichsbundes der Deutſchen Be
amten, Neeſ, hat anſtellen laſſen, auf
500 Millionen RM. geſchätzt, wovon 200 Mil
lionen ſogenannte „drückende Schulden“ ſind,
die möglichſt bald gedeckt werden müſſen, da
die Gläubiger Handwerker und kleine Ge
werbetreibende ſind, die ſich ſelbſt in ſchwie
riger Lage befinden. Der Reichsbund der
Deutſchen Beamten hat die planmäßige Be
handlung dieſer Frage in Angriff genommen.

Einen wichtigen Beitrag zu dem Prohlem
gibt der n der von im Reichsinnen
miniſterium Dr. Oskar Bongard. Der Reſe
rent erklärt in ſeiner Schilderung über das
Entſtehen der Verſchuldung, daß neben der
Jnflation vor allem die Tatſache zu berück
ſichtigen ſei, daß die Beamten nach der Be
ſoldungsordnung ſchon im vorans die genaue
Weiterentwicklung ihrer Bezüge gewußt
haben, und daß ſie, geſtützt darauſ, ihre Auf
wendungen für die Ausbildung ihrer Kinder,
den Ankauf von Hausrat uſw., für Sied
lungsbeſtrebungen, Verſicherungen und Dar
lehensaufnahmen eingerichtet haben. Als
dann plötzlich die erheblichen Gehaltskürzun
gen kamen, ſetzte die Verſchuldung ein.

Zur Entſchuldung macht der Referent ſehr
ausführlich begründete Vorſchläge. Danach
ſollen u, a. nichtamtliche örtliche Entſchul
dungsſtellen geſchaffen werden, an die ſich die
Beamten wenden können, vhne dienſtliche
Nachteile befürchten zu müſſen. Die Dar
lehensgewährung zum Zwecke der Entſchul
dung müſſe eventuell in Verbindung mit dem
Reichshund zentraliſiert werden.

Harzgewinunng aus Kiefern
Bedarfodeckung aus dem Jnland.

Durch die Veredelung des deutſchen
Kiefernharzes durch das ſogenannte Mibaeco
Verfahren wird es möglich ſein, den Bedarf
der Lackinduſtrie an reinem Harz aus heimi
ſchen Quellen zu decken. Bei der Harzgewin
nung und Bearbeitung können ſchätzungs
weiſe 15 000 bis h Arbeitsloſe lauſend be
ſchädigt werden. Nach dem Erfolg des GanuesKurmark des Deren Arbeitsdienſtes, der
in ſeiner Verfuchsanlage in Dobrilugk die
Harzgewinnung aus deutſchen Kiefern plan
mäßig aufgenommen hat, ſind von der preu
ſiſchen Forſtverwaltung für das neue Jahr
000 Hektar Kiefernbeſtände für die Harz
gewinnung freigegeben worden. Jn Pom
mern, auf das etwa 1000 Hektar entfallen, iſt
bereits mit der Einrichtung der Arbeitslager
begonnen worden. Gleichzeitig wird für das
ganze Reich eine Schulungsarbeit für die tech
niſchen Handgriffe bei der Harzgewinnung im
freiwilligen Arbeitsdienſt durchgeführt

Mehr Nokſtandsarbeiken im Winter
Rohſtoffgewinnung wird gefördert.

Einen ſiür die Bekämpfung der Arbeits
loſigkeit im komenden Winter hoch bedent
ſamen Erlaß hat der Präſident der Reichs
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits
loſenverſicherung, Dr. Syrup, an die Landes
arbeitsämter und Arbeitsämter gerichtet. Es
wird darin feſtgeſtellt, daß die natürliche Ab

nahme von Arbeits gelegenheiten im Winter
halbſahre es einpſehle, die Zahl der Notſtands
arbeiten wieder zu ſteigern und durch
entgegenkommendere Handhabung der Grund
ſörderung die Schwierigkeiten der Reſt
finanzierung nach Möglichkeit zu mindern,
Der Präſident erklärt ſich damit einverſtanden,
daß in denjenigen Fällen, in denen ſonſt der
Beginn oder die Durchführung einer Arbeit
in den Wintermongten Oktober 1934 bis
März 1935 nicht ſichergeſtellt werden kann,
die Grund förderung von 2,50 RM. wieder
auf 3 RM. für das Tagewerk erhöht wird.
Hinſichtlich der Art der zu fördernden Arbeiten
ſoll es grundſätzlich bei den bisherigen Vor
ſchriften verbleiben. Verſuchsweiſe iſt der
Präſident ferner bereit, ſolche zuſätzlichen
Maßnahmen privater, auf Erwerb gerichteter
Unternehmungen zu fördern, die den Erſatz
ans ländiſcher Erzeugniſſe durch inländiſche
bezwecken.

Anmeldung der Glasinduſtrien,
Alle Unternehmer und Unternehmungen

der Glasinduſtrie haben die auf Grund der
Anerkennung der Wirtſchaftsagruppe und
ihrer Fachgruppen vor geſchriebene Anmeldung
ihrer Betriebe bei den zuſtändigen Fach
gruppen bis zum 25. Oktober vorzunehmen.
Vier neue Aktiengeſellſchaften.

Jm September wurden vier Aktiengeſell
ſchaften mit 1,5 Mill. RM. Nominalkapital
gegründet, 17 Kapitalerhöhungen um zuſam
men 6,8 Mill. RM. und 36 Kapitalherab
ſetzungen um 136,6 Mill. RM. vorgenommen.

Gekreide- und
Berliner Mittaasnotierungen.
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AG. für Braunkohlenverwertung
Aktienkapital 200 Millionen Mark.

Die Hauptverſammlung der Braunkohlen-
induſtrie Zukunft A. G. Weißweiler beſchloß
6 Prozent Dividende. Auf Anfrage eines
Aklionärs, welche Auswirkungen die Verwal
tung für die Zukunft von der Pflichtgemein-
ſchaft der denlſchen Braunkohleninduſtrie auf
die Geſellſchaft erwartke, wurde vom Vorſitzen-
den ausgeführt, es handle ſich darum, die ge-
ſamte Braunkohleninduſtrie zu veranlaſſen,
ſich an Einrichtungen und chemiſchen Fabriken
zum Zweck der Gewinnung von Benzin und
Treibſtofſen aller Art zu beteiligen. Jn wel-
cher Form das zu geſchehen habe, ſtehe noch
micht ſeſt. Vielleicht ſolle eine A.-G. gegründet
werden, an welcher die einzelnen Unternehmen
entſprechend ihrer Bedeutung ſich beteiligen
ſollten. Es ſei davon geſprochen worden, daſi
die Beteiligung 2 RM. je Tonne Förderung
betragen ſolle. Das würde eine Geſamtſumme
von über 200 Mill. RM. ergeben. Bei dieſem
Schlüſſel wurde der Bektrag, den Zukunft anf-
zubringen habe, bei einer Förderung von
2,7 Mill. Tonnen etwas über 5 Mill. RM. Be
teiligung bekragen. Das alles ſtehe aber noch
nicht feſt. Es werde davon abhängen, wie der
Reichswirtſchaftsminiſter in der ganzen Ange-
legenheit verfügen werde.
Braunkohlenwerke Bruckdorf A.-G., Halle.

Wie man hört, hat die im vorigen Jahr
mit einem Aktienkapital gegründete Geſell-
ſchaft (früher Gewerkſchaft Bruckdorf«Niel
leber Bergbauverein) im erſten Geſchäſtsfahr
verhältnismäßig befriedigend gearbeitet. Die
Verteilung einer Dividende ſoll jedoch nicht
in Betracht kommen.
Roſenberg ſpricht in den Opelwerken.

Reichsleiter Alfred Roſenberg wird
am 15. Oktober das vierte Winterhaljahr
der Opel-Werkſchule in Rüſſelsheim (Main)
mit einem Vortrag „Denutſche Kulturpolitik“
eröffnen und im Rahmen dieſes Vortrages
grundſätzliche Ausführungen über die zu
künftige Ausgeſtaltung der Kulkurarbeit in
den Jnduſtriebetrieben machen.

577 000 RM. Verluſt bei Ullſtein
Nachdem die Geſellſchaft in den Jahren

1921 bis 1931 ihren Dividendenſatz allmählich
von 20 auf 5 Prozent geſenkt hatte und für
1932 nur noch einen Gewinn von 41 752 RM.
auswies, der eine Dividende nicht mehr er
möglichte, legt ſie nun für 1933 erſtmals einen
Verluſtabſchluß vor. Der Verluſt beträgt
577 808 RM. bei einem Kapital von 6 Mill.
Aktien und 4 Mill. Genußſcheinen, die aus
der Umwandlung von Aktien entſtanden ſind.
Die Ausſichten für 1934 werden zuverſichtlich
beurteilt, ein neuer Verluſt ſei nicht zu er
warken.

Kleinbahn-AG. Könnern-Kokhenburg
Wir wir hören, ſchließt das ab gelaufene Geſchäfts

jahr der Kleinbahn A. G Könnern--Rothenhburg,
Merſeburg, mit einem Verluſt von etwa 30000 RM.
bei einem Aktienkapital von 350 000 RM. ab Der
Perſonenverkehr hat einen kleinen Rückgang er
fahren Es wurden im abgelauſenen Geſchäftsfahr
1100 Perſonen befördert gegen 4500 im Vorjahr
Beim Güterverkehr iſt eine Steigerung eingetreten
von 11 200 To. auf 14 400 To. Die Generalver
ſammlung ſindet am 2. November in Halle ſtatt

Verbranchergenoſſenſchaft Aſchersleben
Die Deutſche Verbrauchergenoſſenſchaſt

Aſchersleben und Umgegend, e. G. m. b. H.,
die am 1. Januar 1934 12211 Mitglieder um
faſtte, ſchließt das am 31. Dez. 1933 zu Ende
gegegangene Geſchäſtsjahr mit einem Verluſt
von 191 602 RM. ab In der Bilanz er
ſcheinen: Grundſtücke mit 1 545 200 i M.,
Einrichtungen mit 240 600 RM Beteiligun
gen mit 130 900 RM., Roh und Hilfsſtyffe
und Fertigerzeugniſſe 146 700 RM. ſonſtige
Fordernngen 2300 RM Bank, Kaſſe, Poſt
ſcheck 24 600 RM. Geſchäftsauthaben erſcheinen
nrit 258 000 RM ge ſetzliche Rücklagen
10 000 RM Hypotheken 660 000 RM. Spar
einlagen 640 500 RM
Verbindlichkeiten 636
abgrenzung 32 400 RM.
Thüringer Erdöl A.-G. in Sondershauſen

c gründete Geſellſchaft veröffent
licht den Abſchluß für das Geſchäſtsjahr 1953.
Danach wird ein Verluſt von etwa 400 RM.
ausgewieſen. Von dem 4 Mill. RM. be
tragenden Aktienkapital ſind 2,22 Mill. RM.
noch nicht eingezahlt. Der Aufſichtsrat ſetzt
ſich zuſammen aus Generaldirektor Auguſt
Roſterg, Kaſſel; Rechtsanwalt Dr. Heinrich
Schmidt Jl, Hannvver; D

Kautionen 10 800 R M.
R u00 RM., chunngs

wo 0Die 1932

Staatsminiſter a. D.
Erwin Baum, Erfurt; Miniſterialrat Guſtav
Boeſemann, Weimar; Miniſterialdirigent
Karl Müller, Weimar; Fabrikbeſitzer Dr.
Jng. e. h. Günther Quandt, Berlin; Fabri-
kant Theo Seifer, Hannover; Staatsſekretär
Dr. Paul Stolze, Weimar.
Fachgruppe Nahrnngsmittelhandwerk.

Der bisherige Geſellenwart in der Reichs
betriebs gemeinſchaft Nahrung und Genuß Pg.
Bruno Fedtke iſt zum Reichsfachgruppenwal-
ter des Nahrungsmittelhandwerks in der
RBG. Handwerk ernannt worden. Die Fach-
gruppe umfaßt alle Betriebe der Bäcker,
Fleiſcher, Konditoren, Müller, Brauer, Mäl-
zer, Bonbon-, Schokoladen- und Zuckerher-
ſteller u. a. m., ſoweit ſie in der Handwerks-
rolle eingetragen ſind.

Neubildung deutſchen Bauerntums.
Um das geſamte Aufgabengebiet der Neu-

bildung deutſchen Bauerntums noch beſſer zu
vrdnen und die Bearbeitung noch einheitlicher
als bisher zu geſtalten hat der Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft, R. Walther
Darré, unter ſeiner Leitung einen „Siedlungs-ausſchuß für die Neubildung deutſchen Bauern-
tums eingeſetzt. Die Geſchäftsführung dieſes
Ausſchuſſes iſt dem Staatsſekretär Werner
Willikens übertragen worden.
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Wenn wir zuſammenhalten, werden wir
den Teufel aus der Hölle ſchlagen. Bismarck.

Chriſti Reich iſt ein weit ander Reich denn
der Welt reich. Denn hier gilt nicht hoch
fahren noch herrſchen, ondern ſich heraunter
laſſen und anderen dienen. Luther.

Gehblärte Jrrtümer
Heitere Erzählung von Dörte Friedrich.

Die Freunde machten wichtige Geſichter, und
das ſtörte Toni Bruchmöller ungemein. Die
Ehe war ihm eine heilige Sache, und er
duldete in keinem Falle, daß man auch nur
andentungsweiſe ſiber ihn ſprach. Um nun
allen Mißdentungen und allem Gerede aus
dem Wege zu gehen, entſchloß er ſich, bei
ſeinem alten Kameraden Bartner vorzu-
ſprechen,

„Höre einmal, alter Junge“, führte er ſich
ein, „mir iſt ſo durch Zwiſchenlenute zu Ohren
gekommen, daß man über Eva ſpricht. Unge-
fähr ſo, daß man mich bedauert Sie wäre
zwar eine reizende junge Frau, aber ich ſei
ganz in meine Arbeit verſunken, und eine
junge Frau brauche ein bißchen Welt, um
fröhlich zu bleiben. So munkelt man, Bart-
ner, und das gefällt mir nicht.“

Bartner war aufgeſtanden und lächelte,
„Mein lieber Toni, man munkelt nicht nur.

Jch bedaure, den Verdacht aus eigener An-
ſchauung beſtätigen zu müſſen. Jch habe deine
Fran geſtern abend erſt in Begleitung eines
netten jungen Mannes, der mir allerdings
einen recht wiſſenſchaftlichen Eindruck machte,
geſehen. Das ſehen andere natürlich auch, und
du kannſt ihnen das Schandmaul nicht ver-
bieten. Wenn du alſo etwas gegen das Ge
rede unternehmen willſt, dann mußt ödn deine
Fran bitten, ſich auch in der beſten Abſicht nicht
auszuſetzen.“

Toni hatte ſtillſchweigend zugehört,
„Jch will Klavierſpielen lernen,“ ſagte er

dann.
Bartner

geſchnappt.
„Was willſt du?“
„Klavierſpielen lernen.“
„Wozu denn?“
„Jch glaube, ich habe Eva falſch behandelt.

Sie kann ſich für meine Arbeit nicht inter-
eſſieren, weil ſie eine Frau iſt. Und ich
wiederum habe mich bisher für ihre Muſik
nicht genügend intereſſiert. Sie wird ihre Be
kanntſchaften laſſen, wenn ſie ſieht, wie ich mich
bemühe.“

Bartner lächelte wieder.
„Wir beide kennen Eva,“ ſagte er, „und das

will ich dir fagen: wer ihr im Ernſt eine
dumme Handlung nachſagt, den erwürge ich.
Aber manches Frauchen iſt ſchon aus reiner
Langeweile in Verruf gekommen. Daran
mußt du denken.“

Toni ſah ſeinen Freund forſchend an,
„Wer iſt es eigentlich?“ fragte er dann,
„Jch will es dir ſagen: es iſt dein Kollege,

Doktor Menze.“
„Der Menze!

glaubte, er ſei plötzlich über-

Wer hätte das gedacht!“
r

Nun ſaß der Keim des Mißtrauens unver-
rückbar in ſeiner Seele. Der Doktor Menze
war ein bildhübſcher Menſch, und Eva mochte
ihn vielleicht gern,

Er wollte mit ihr ſprechen.
Bevor er aber dieſe Ausſprache herbeiführte,

ging er in Erwin Kleines Konſervatorium
für Muſik und meldete ſich als Klavierſchüler
an Und da gerade eine Probeſtunde ſtattfand,
ſo nahm er an ihr teil,

Eva war auf das Höchſte erſtaunt, als er
bei ihrer Heimkehr am Klavier ſaß und mit
Anſtrengung Fingerübungen machte,

„Mein Gott, Toni, was treibſt du denn da?“
„Jch?“ fragte er etwas verwirrt, „ich lerne

Klavierſpielen.“
„Biſt du krank, Junge?“ fragte ſie er-

ſchreckt,

„Nein, ich bin nicht krank, ich habe eben
plötzlich Jntereſſe an der Muſik gefunden.“

Sie ſtrich ihm über das Haar.
„Ein verdächtig plötzliches Jntereſſe. Da

ſteckt doch etwas dahinter?“
Er zuckte die Achſeln.
„Was ſoll denn dahinter ſtecken? Gar nichts,

Man muß etwas für die Kunſt tun.“
Eine Weile ſann Frau Eva nach. Dann ſagte

ſie ernſt:
„Wo lernſt du Klavierſpielen?“
„Jn Kleines Konſervatorium.“
„Wo das hübſche Fräulein Nette Lehrerin

iſt? Siehe da, das iſt ja ſehr intereſſant.“
Das aber war für Toni zuviel.,
„Doktor Menze iſt ja auch ein ganz hübſcher

Kerl,“ ſagte er ſo nebenbei.
Eva fuhr auf.
„Was willſt du damit ſagen
„Was ich geſagt habe, nichts anderes. Du

ſcheinſt ja auch derſelben Meinung zu ſein,
jedenfalls glauben die Leute das.“

Frau Eva war rot geworden.
„Wer ſagt ſo etwas?“
„Eine ganze Menge von Leuten ſagen das,

die dich mit dieſem Herrn geſehen haben.“

„Und was glaubſt du?“
„Jch glaube, daß du ein bißchen zuviel Jnter-

eſſe für Herrn Menze und ein bißchen zu wenig
für mich haſt.“

„Jſt das dein Ernſt?“
„Mein vollkommener.“
Eine Weile ſagte ſie nichts.

ſchweigend aus dem Zimmer.
Jn der Tür drehte ſie ſich um,
„Toni?“
„Bitte“, ſagte er förmlich.
„Du biſt ein ganz dummer Menſch. Sonſt

hätteſt du ſchließlich merken müſſen, daß ich dich
allein nur lieb habe.“

Als er aufſtehen wollte, hielt ſie ihn zurück.
„Bitte, wir wollen nicht mehr darüber

reden.“
Toni entſchloß ſich, Gewißheit zu erzwingen

und ſuchte Doktor Menze auf,
Er empfing ihn freundlich und mit beſon-

derer Liebenswürdigkeit.
„Womit kann ich Jhnen

Kollege„Eine ganz private Frage. Sie wiſſen, daß
in unſerer Stadt loſe Mäuler ſind Und nun
iſt meine Frau mit Jhnen geſehen worden.“

„Ja,“ ſagte Doktor Menze einfach, „ich habe
ſie zur Halteſtelle gebracht, nachdem ſie mich
beſucht hatte.“

„Sie hat Sie beſucht?“
„Gewiß. Freilich war meine Wirtſchafterin

dabei.“
„Darf ich erfahren, welches der Grund dieſes

Beſuches war?“

Dann ging ſie

dienen, Herr

IDärturer ihres Berufes
Wenn wir morgens mit Wohlbehagen unſere

Frühſtücksbrötchen knabbern, ahnen wir nicht,
daß dieſer Genuß manchen von denen, die ihn
uns bereiten, quälende Krankheit bringt. Das
Mehl, dieſes unſer wichtigſtes Nahrungsmittel,
veranlaßt nämlich bei manchen Bäckern einen
Hantausſchlag, das „Bäckerekzem“, das an Hän-
den und Armen auftritt und für den Befallenen
ſehr läſtig iſt. Man war neuerdings geneigt,
anzunehmen, daß dieſer Ausſchlag hauptſächlich
auf die allgemeine Verwendung von den ſoge-
nannten Mehlveredelungsmitteln, die das Mehl
bleichen und ſeine Backfähigkeit fördern, zurück-
zuführen ſei. Dies dürfte aber nicht richtig ſein,
denn der Bäckerausſchlag iſt ſchon zu allen
Zeiten bei Bäckern aufgetreten. Nach der
modernen Auffaſſung der Medizin wird dieſer
Bäckerausſchlag durch eine allergiſche Wirkung
des Mehles auf den Organismus verurſacht,
d. h. durch eine abnorme Empfindlichkeit. Wer
den Bäckerberuf ergreifen will, ſollte ſich unbe-
dingt vorher daraufhin ärztlich unterſuchen
laſſen, ob er abnorm empfindlich gegen Mehl iſt.

Wie das Bäckergewerbe, ſo hat faſt jeder Ge-
werbeberuf ſeine beſonderen Gefahren für die
Geſundheit. Die Erforſchung der Urſachen
dieſer Berufskrankheiten, ihre Heilung und
Vorbeugung durch geeignete Mittel iſt ein
eigener Zweig der Wiſſenſchaft, vor allem der
Hygiene geworden. In den größeren europäi-
ſchen Staaten, beſonders in Deutſchland, be-
ſtehen weitgehende ſtaatliche Schutzmaßnahmen
gegen alle Gewerbekrankheiten; in anderen
Stagten liegt noch vieles ſehr im Argen.

Das angenehme Gefühl, das uns der
griechiſche Badeſchwamm beim Waſchen gibt,
das kein Schwamm aus Gummi vder Zelluloſe
zu erzeugen imſtande iſt, wird mit Tod und
Siechtum von Tauſenden erkauft. Die be-
dauernswerten Schwammfiſcher tauchen nackt
bis 15 Meter tief ins Meer hinab, raffen mit
den Händen in der grünen Dämmerung ſo viel

Schwämme wie möglich zuſammen und bringen
ſie in das Schiff, von dem aus ſie tauchen. Bis
drei Minuten bleiben ſie unter Waſſer! Kaum
haben ſie ihre Laſt abgegeben, ſo tauchen ſie
wieder. Kein Menſch kann dieſe Arbeit längere
Zeit ohne ſchwere Schäden für Lunge und Blut-
kreislauf aushalten. Die meiſten Schwamm-
taucher ſterben früh oder ſiechen an Lungen-
leiden dahin.

Enorme Menſchenopfer fordern jene Ge
werbe, bei denen ſtarke Staubentwicklung ein-
tritt. Jn Deutſchland muß freilich der Staub
ſorgfältig durch Abſaugevorrichtungen entfernt
werden, und die Staubſchäden gehen bei uns
immer mehr zurück. Aber in anderen Ländern,
wo noch häufig ſtaubentwickelnde Hausinduſtrie
beſteht, ſind Staubkrankheiten noch ſehr häufig
Beſonders ſchädlich iſt der Staub, der beim
Schleifen von Edelſteinen auftritt. Dieſer
Staub verkruſtet die Lunge ebenſo wie der
Glasſtaub und verhärtet ſie ſo, daß man ſogar
von Steinlunge ſpricht. Die ſchönen Perl-
mutterknöpfe werden vielen zur Todesurſache.
Der beim Schleifen der Perlmutter, der
Schalen der Perlmuſchel, entſtehende Staub,
verurſacht eigentümliche Knochenerkrankungen,
die unheilbar ſind. Perlmutter wird vor allem
in Frankreich verarbeitet. Auch der Diamanten-
ſtanb iſt ſeiner Feinheit und Schärfe wegen
äußerſt gefährlich für die Lungen. Und da
Diamanten vielfach im häuslichen Betrieb ge-
ſchliffen werden (nicht in Deutſchland), fordert
der koſtbare Stein viele Opfer.

Eine Statiſtik über die gewerblichen Berufs-
krankheiten beſteht nur in den höher ziviliſierten
Staaten. Wie viele Menſchen in den anderen
Staaten der Erde an Berufskrankheiten zu-
grunde gehen oder dauerndem Siechtum ver-
ſallen, iſt gar nicht abzuſchätzen. Es ſcheint ein
Naturgeſetz zu ſein, daß das, was dem einen
Freude bringt, für andere Tod und Krankheit

bedeutet. r. F St.

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

12. Oktober.
1492: Columbus entdeckt Amerika.
1726: Vertrag zu Königswuſterhauſen. An

erkennung der pragmatiſchen Sanktion
durch Friedrich Wilhelm I.

„Jch bedaure, darüber nicht ſprechen zu
dürfen.“

„Herr Kollege
„Regen Sie ſich doch nicht auf.

Sie glauben doch im Ernſt nicht etwa
„Mein Gott, das iſt ja abſurd!“
Toni ſah in Doktor Menzes Geſicht und war

überzeugt, daß da Dinge vorgingen, die ge
klärt werden mußten.

5

„Du übſt ja nicht mehr?“ ſagte Frau Eva
eines Tages.

„Noein, mein Intereſſe für Muſik iſt plötzlich
eingeſchlafen. Mein Intereſſe für andere Dinge
übrigens auch.“

„Ach, du meinſt Fräulein Nette?“ fragte ſie
ſpitz.

„Vielleicht.“
Frau Eva weinte plötzlich, Er konnte alles

ertragen, aber er konnte ſie nicht weinen ſehen.
So trat er denn jetzt auf ſie zu und verſuchte,
ſie anzufaſſen.

„Rühre mich nicht an“, rief ſie aus. „Uns
deinetwegen habe ich mir den Kopf zer
brochen.“

Dann war ſie aus dem Zimmer.
d

Lange dachte Toni nach. Und da er ſelbſt
zu keinem Ergebnis kommen konnte, ging er
zu Bartner, um ſich einen Rat zu holen.

„Jch ertrage das nicht und werde mich ein
fach ſcheiden laſſen.“

Bartner lachte laut.
„Alter Narr,“ ſagte er dann. „Du willſt dich

ſcheiden laſſen und weißt nicht einmal warum.
Andere Leute ſtehen im Begriff, die Ehe ein
zugehen, wie dein Kollege Menze.“

„Menze heiratet?“
„Freilich, er ſoll ſich Hals über Kopf verliebt

haben. Ein Klavierfräulein iſt es, und die
Verlobungsanzeige ſtand heute groß in der
Zeitung.“

„Wie heißt ſie?“
„Conſtanze Nette.“
Da mußte Toni lachen. t

heit der Gedanken und über die
Schickſals.

Er brachte Eva einen rieſengroßen Blumen-
ſtrauß. Er ſah ſo ſtrahlend und ſo verliebt aus,
daß auch ſie freundlich wurde.

Er erzählte ihr von der Verlobung.
„Die Nette?“ fragte ſie. „Tut es dir nicht

ein bißchen leid?“
Er ſchüttelte ſie.
„Und der Menze?“
„Ach“, ſagte ſie, „der war ja nur

Oder3

Ueber ſeine Dumm-
Macht des

mein
Lehrer. Jch habe Mathematik bei ihm lernen
wollen. Jch wollte doch ein wenig in deine
Arbeit eindringen, und da habe ich einmal mit
ihm geſprochen, und er meinte, Mathematik
wäre die Grundlage, So iſt alles gekommen.
Jch habe es doch nur aus Liebe zu dir getan.“

Jhm fiel ſein Klavierſpiel ein, und er ge-
ſtand, welche innere Angſt er um ſie gelitten
hatte.
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Jn der Nacht ſprach ſie im Traum:
„A Quadrat plus A B plus B Quadrat
Da ſchloß er ihr den Mund mit einem langen

glücklichen Kuß.

Hrabbe
Eine Geſchichte von Ludwig Bäte.

Die ſpäte Sommerſonne des Jahres 183
glaſtet in die ſchmalen quadratiſchen Fenſter des
„Fürſten Alexander“ zu Detmold. Der Lippeſche
Anditeur a. D. Chriſtian Dietrich Grabbe merkt
das nicht. Die Sonne rinnt über den mächtigen
kahlen Schädel mit den dünnen rotblonden, un
vrdentlichen Bartſtoppeln, den abgeriſſenen
blauen Frack hinunter und ſpiegelt trübe aus
dem ſchweren Glaſe Rum, in das er ſeit Mi-
nuten vergeſſen hineinſtarrt, nur manchmal
müde eine träge Fliege ſcheuchend, die gemeſſen
über das unbenutzte Schälchen mit Zucker auf
der blanken Nußbaumplatte vor ihm kriecht.
Schweiß ſteht dick auf der klobigen Stirn. Das
bunte Taſchentuch fegt achtlos darüber hin;
dann fliegt die ſchmutzige Roßhaarkrawatte mit-
ſamt der ausgefranſten Halsbinde in die Ecke.
Es ſchlägt ſieben.

„Los, Grabbe! Lies! Einen vernünftigen
Gedanken hat deine langweilige Hermanns-
ſchlacht doch ſicher!“ gröhlt angetrunken der
Stadtkommiſſar Böhne aus dem ausgekuhlten
Lederſofa gegenüber.

„Wenigſtens 'ne nette Zote!“ näſelt der Aus-
kultator Struckmeyer hinterher.

„Seid vernünftig, Grabbe! Den nächſten
Großen kriegt Jhr umſonſt“, flüſtert der Wirt
wohlwollend. „Die Herren bleiben alle Euret-
wegen, obwohl die Eſſenszeit ſchon gekommen iſt
und der Kommiſſar um acht ins Theater muß.
Frau Luiſe wird Euch ja nicht holen! Die hatſich lange über Euch getröſtet! Leſt, auf ein
Bündel Zigarren ſoll's auch nicht ankommen!“

„Halunken!“
Der Zinnbecher mit den Fidibuſſen fliegt auf,

die Oellampe über ihm ſchwingt leicht hin und
her, die dicht beſchriebenen Manuſkriptſeiten der
Hermannsſchlacht, aus der er geleſen, wirbeln
hoch, der unförmige lippeſche Amtsdegen, den
der Auskultator bequem über den Stuhl gelegt
hat, klirrt: „Wer ſeid ihr, daß ihr mich nure e enr othland geſchrieben,Hnndert Tage Hohenſtaufen, jedes Werk

ſtark genug, eure armſeligen Gehirne einzu-
ſchlagen? Hat nicht Jmmermann, der glatte
Salonaffe und Königlich Preußiſche Land-
gerichtsrat, im Nebenberuf Dichter und Seelen-
freund von Lützows wilder, verwegener Jagd,
der dünnſtengligen Ahlefeldt, alles getan, mich
unauffällig von Düſſeldorf zu verdrängen, da
ihm das Feuer meiner Dramen die Planlgken
ſeiner Theaterbude verſengte, ihr friſcher
Wieſenduft ſeine Rampenfunzeln ausblies? Hat
man mich in Frankfurt nicht wie einen Gott
gefeiert, hat nicht ſogar der junge, mokante
Schopenhauer meine alte grüne Schirmmütze
wiedergeholt, die im Eifer der Rede dem Main
zutrieb, ſchneller noch als euch eure Spindel-
beine mittags vom Amt an eure wohlbeſetzte
Krippe und auf euer Faulbett tragen?“

„Wiſſen wir alles“, gähnt Struckmeyer ge-
langweilt auf. „Wie oft ſollen wir das noch
hören!“

„Wie oſt?“ Grabbe richtet ſich ſteil auf. „Wie
oſt? Bis eure Fünfgroſchengehirne wenigſtens
ſpüren, welcher Wind zum erſtenmal durch mein
Fürſtlich Lippeſches Vaterland ſtrich. Lacht nur
mit euren feiſten Backen! Eure Jungen ſollen
ſchon lernen, wenn ſie nicht ganz eure troſtloſen
Ebenbilder werden, daß nach Hermann dem
Cherusker kein Menſch wie ich über dieſen
Boden ging, der noch ſtehen wird, wenn eure
letzte Akte längſt verfaulte. Wißt ihr, was das
bedeutet, den Hermann ſchreiben zu müſſen?
Wißt ihr, was es heißt, Dichter zu ſein? Reiß
Wolkengedröhn, Blütenſturm und Flammen-
wüſte, Zeugekraft und ſchweifende Sehnſucht zu
ſammen und wirf dein kochendes Herz hinein,
bis es ziſchend zerſprüht, opfre den friſchen Tau
der Jugend, Mannesreife und Schnee des
Alters. Aus nichts ſchafft Gott, wir ſchaffen aus
Ruinen. Du gehſt zugrunde, aber dein Werk
lebt und gleitet langſam, ganz langſam durch
tauſend Kanäle und Rinnſale in dein Volk über.
Was ſchadet es, wenn du darüber zerbrichſt!
Einſt weinen ſeine Beſten an deinem Grabe,
und die armſelige Gartentür, in die vormals
ein glühender Jüngling den Namen ſeiner
Treuloſen ſchnitzte, ſchleppt irgend ein ſpleeniger
Lord höchſtſelbſt auf ſeiner Jacht nach England,

auf die Jnſel des bombaſtiſchen Ungeheuers,
das Tieck und Schlegel wie ein Götzenbild auf-
bauten, bis ich es niederriß.“

Draußen klingt ſchläfrig eine Phys-
harmonika. Nur die Uhr takt im Zimmer.

Tonlos ſpricht er vor ſich hin und hört die
ſtillgewordenen Gäſte nicht mehr:

„O Deutſchland! Vaterland! Die Träne
hängt mir an der Wimper, wenn ich dein
gedenke!“

Die Sonne fällt ſchräg ins Zimmer. Wie
pariſcher Marmor, faſt unwirklich und gei-
ſternd, ſchwillt das mächtige Haupt eckig aus
dem Schatten der Wände. Die blauen Augen,
matt vor Müdigkeit, ſcheinen ſtillzuſtehen wie
ein Jrisſalter über blühender Sommerwieſe.
Eine Hand greift ins Nichts.

Struckmeyer und der Kommiſſar ſind ge-
gangen. Er taſtet ſchwer zur Tür. Der Wirt
legt ihm gutherzig den ausgefaſerten Schal über
die merkwürdig feingliedrigen Schultern und
wehrt ab, als ein Fremder, der vor einer hal-
ben Stunde aus dem Bielefelder Poſtwagen
gegenüber ſtieg, erſchüttert hinter Grabbes
Rücken die Börſe zieht. Mühſam ſchreitet er
dem Wall zu, oft ſtehenbleibend und ſich die
Stirn wiſchend. Die Detmolder Bürger ſchüt-
teln den Kopf. Eine Hofkutſche fährt vorbei.
Grabbe ſieht nicht auf.

Der Fremde iſt leiſe gefolgt. Die Groten-
burg wächſt abendblau in den weſtfäliſchen
Himmel. Ernſt von Bandel, der zum erſten-
mal den Berg Armins ſieht, ſchaut ſchauernd
ein erhabenes Mal über den hohen Tannen,

ſch liebe dich!
Ein kleines Lied hab' ich erdacht.
Jch habe es ganz kurz gemacht.
Es ſagt dir nur: Jch liebe dich,
Jch lieb dich ſo herzinniglich!
Es konnten die Dichter zu allen Tagen
Nichts Schöneres von der Liebe ſagen,
Und war es noch ſo minniglich.
Es hieß doch immer: Jch liebe dich!

St.

Ein Schüler ſeiner Schüler
Dieſe Grabinſchrift hat ſich ein alter jetzt im

70. Lebensjahre geſtorbener Lateinprofeſſor in
Budapeſt ſelbſt geſetzt. „Hier ruht ein einfacher
Diener klaſſiſcher Bildung. Jch habe ſtets mehr
von meinen Schülern gelernt, als dieſe von
mir.“ Das iſt der Wortlaut, den er in ſeinem
Teſtament für die Grabtafel ſelber beſtimmt
hat.

Der alte Profeſſor Maroth hat in 47 Jahren
der Unterrichtstätigkeit Tauſende von Schülern
für das Leben vorbereitet. Unter ſeinen
Schülern waren drei, die ſpäter Generäle ge-
worden ſind, zwei Staatsſekretäre und nicht
weniger als 93, die die Diplomatenlaufbahn
einſchlugen. 1900 ſind in freie Berufe gegangen.
Und von allen dieſen Schülern hat dieſer alte
Lehrer Biographien für ſich ſelbſt angelegt. Eine
Kartei hat er geführt, auf der alles Wichtige
ſorgfältig verzeichnet war, was er ſpäter von
ihnen erfahren hatte. Er pflegte beim Abgang
von der Schule dieſe Karte für ſeine Schüler
einzurichten und hat ſie jeweils mit einer Art
Prophezeiung verſehen, was nach ſeiner Mei-
nung aus dem betreffenden Schüler werden
würde. Noch kurz vor ſeinem Tode hat er dar
über ſelber eine Betrachtung angeſtellt, die z
dem Schluß kam:

„Bis zum Ende des Weltkrieges haben ſich
alle meine Vorausſagen bewahrheitet, aber feit
dem iſt die Welt verdummt und faſt alle meine
Schüler aus der Art geſchlagen.“ Uebrigens
befand ſich unter ſeinen Schülern auch der ſpäter
ſo berüchtigte Abenteurer Trebitſch Lincoln,
deſſen Phantaſie und Sicherheit im Auftreten
den Profeſſor des Lateiniſchen und Griechiſchen
ſchon bewegt hatten, ihm eine abenteuerliche
Laufbahn auf ſeiner Karteikarte vorauszuſagen.
Eine ſpätere Eintragung über dieſen Schüler
lautet: „Er glaubt, mit dem Schickſal zu ſpielen,
doch ſpielt das Schickſal mit ihm!“ Und auch
dieſe Bemerkung ſcheint vollſtändig das Richtige
zu treffen.
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16. Fortſetzung

Und Tempete verſchwand mit ein paar kurzen
Verbeugungen war froh, als ſei er einem
peinlichen, qualvollen Verhör entgangen.

Er erkundigte ſich und ſtellte feſt, daß es
ſtimmte: Eſtella war hier die Direktorsgattin;
ſie hatte dieſen Mann vor etwa zehn Jahren
geheiratet. Er war ſo brutal, wie er ausſah,
und die kleine Frau hatte bei ihm eine Hölle
Nur mit Aufbietung aller Kräfte führte Tem
pete an dieſem erſten Abend ſeine Arbeit durch.
Vielleicht war ſie wirklich nicht ſo gut wie ſonſt.
Jedenfalls mußte ſich der große Zauberer
ſtumm auf die Lippen beißen, als der Direktor
ihm nach ſeiner Nummer ſagte: „Das ſoll die
beſte Jluſionsnummer der Welt ſein? Jch
habe ſchon beſſere geſehen!“

Auf vierzehn Tage war das Gaſtſpiel feſt-
geſetzt. Fünf Abende waren abſolviert, und
an jedem Abend, in jeder Vorſtellung hatte
dieſer widerwärtige Rieſe irgendeine Bosheit
zu Tempete geſagt!

Tempete glühte vor verhaltener Wut; er
fieberte, wenn er an dieſem Kerl vorbei
auf die Bühne ging; er forceierte ſeine Tricks
mit einer ſolchen Vehemenz, daß er dampfte; er
war heiß, wie ein gereizter Panther, wenn er
von der Arbeit zurückkam und in die Kuliſſe
ging, wo der Direktor wartete, um ihm aus
ſeinem fetten Munde dieſem ſchwammigen,
brutalen, verfreſſenen Maule ein paar höh-
niſche Brocken entgegenzukrächzen,

Jetzt am ſechſten Tage hielt es der Zau-
berer nicht mehr aus wollte zuſchlagen
Aber da ſah er zum erſten Male übrigens
hinten, am Garderobeneingang, Eſtella, wie
einen flüchtigen Schatten. Und er bezwana ſich
wiederum.

„Tempete! Nimm dich zuſammen! Er hat
dich ſchon neulich faſt totgeſchlagen Er tut
8, wenn er merkt, daß wir So flüſterte
Eſtella dem Zauberer zu; und ſchon war ſie
wieder weg.

Tempete warf ſich in ſeiner Garderobe in
einen Seſſel. Das hier iſt die Hölle! dachte er.
Neun Tage noch Und: Wie konnte Eſtella
dieſen Menſchen heiraten?

Am Morgen danach war Gagenzahlung.
Tempete nahm die Scheine, die der Direktor
ihm aufgezählt hatte, und wollte ſie wegſtecken.
Da ſagte der Direktor: „Viel zuviel! Deine
Drecknummer iſt höchſtens die Hälfte wert!“

Der große Zauberer ſtand einen Augenblick
ſtarr. Dann zerriß er die Scheine, ſchlug die
Fetzen dem Direktor in das Geſicht noch eine
Ohrfeige hinterher und lief aus dem Bürv.
Am Abend arbeitete Tempete nicht. Röschen
bat, bettelte, drohte. Nichts konnte den großen
Zauberer rühren: Er hatte ſchon ſeine Requi-
ſiten aus dem Theater wegbringen laſſen,
drückte Röschen ſchnell die Hand, wünſchte ihr
Glüick.

Und am nächſten Abend debütierte der große
Zauberer Tempete im Konkurrenztheater: mit
neuen Tricks, mit fabelhaftem Schwung, mit
brillanter Eleganz und mit einem Beifall,
daß das Haus wackelte.

Sofort war ökes Theater für mehrere Tage
ausverkauft. Die Leute ſchlugen ſich um die
paar Plätze, die zurückgegeben wurden, die
Blätter feierten den größten Magier aller Zei-
ten; und das Publikum hätte die Poliziſten in
Stücke geriſſen, wenn ſie wirklich die Vorſtel-
lung verhindert hätten, wie ſie es in des dicken
Direktors Auftrag eigentlich vorhatten.

Tempete wollte ihn kaputt machen, vernichten,
ganz und gar! Und es ſchien als könne er das
tatſächlich erreichen. Röschen mit ihrer Wiener
Damenkapelle reiſte ab, nachdem Tempete ſich
von ihr getrennt hatte. Alle Artiſten, die der
Dicke in aller Eile herbeiengagierte, verſagten
gegen Tempete: Das Theater, in dem er ar-
beitete, war ununterbrochen ausverkauft; das
Theater des Dicken blieb leer.

Zehn, zwölf, fünfzehn, zwanzig Tage lang
ging das ſo. Da bekam der große Zauberer
einen Brief des dicken Direktors: Er möge zu-
rückkommen, zu feder gewünſchten Gage, oder
abreiſen, jedenfalls ihn nicht zum Konkurs
treiben. Tempete beantwortete das Schreiben
überhaupt nicht.

Dann, zwei Tage danach, kam ein Abge-
ſandter und überreichte dem großen Zauberer
einen Packen Geloöſcheine: als Gage für ein
Gaſtſpiel im erſten Theater. Tempete knüllte
das Geld zuſammen, trampelte mit den Füßen
darauf herum, rief dem Ueberbringer zu:
„Suchen Sie das Zeug wieder zuſammen! Jch
nehme es nicht!“

Der Mann tat es. „Hier habe ich noch einen
Brief, Senor Tempete“, ſagte er, als er ſich
ſchon zum Gehen gewandt hatte, reichte ihn dem
Zauberer und verſchwand.

Tempete erkannte ſofort Eſtellas Handſchrift.
„Hab wenigſtens mit mir Mitleid! Geh aus
Madrid weg!“ ſchrieb ſie. Weiter nichts; keinen
Gruß, keine Unterſchrift.

Der große Zauberer wandte den Brief hin
und her. Die Frau tat ihm leid. Langſam
ging er zum Direktionsbüro, um zu ſagen:
„Jch höre auf!“ Aber er tat es nicht, ſtockte,

kehrte um, ſchrieb ein paar Worte an Eſtella:
„Komm morgen zu mir!“ Nur das eine
wollte er noch wiſſen: weshalb ſie dieſen Kerl
geheiratet habe. Dann würde er weggehen,
Madrid verlaſſen.

Eſtella kam wirklich. Schüchtern, ängſtlich
ſtand ſie in der Garderobe vor dem großen
Zauberer. Er lud ſie mit einer ſtummen Hand-
bewegung zum Sitzen ein, muſterte ſie: Sie
war immer noch ſchön, aber ſie ſah elend aus;
ſie hatte wohl viel durchgemacht.

„Du wirſt alſo gehen, Tempete?“ fragte ſie
eiſe,
„Weshalb?“ fragte er und wartete geſpannt

auf ihre Antwort. Aber ſie kam nicht. „Wes-
halb?“ wiederholte der Zauberer.

„Damit wir nicht kaputt gehen!“ antwortete
ſie nun im Tonfall des Erſtaunens.

Dieſe Antwort tat Tempete weh; er hatte
eine andere erwartet. „Weshalb, Eſtella“, ſagte
er nach einem langen Schweigen, „weshalb haſt
öu dieſen Kerl geheiratet?“

„Er hatte doch ſo viel Geld!“ antwortete ſie,
ſchnell und mit einer hellen, klaren Stimme.

Der große Zauberer fuhr zurück, als hätte
ihn ein giſtiges Jnſekt geſtochen; ein würgen-
der Ekel ſaß ihm im Halſe. Er wollte ſchreien:
„Hinaus! Hinaus!“ konnte aber kein Wort
herausbringen.

„Du wirſt alſo gehen, Tempete, nicht wahr
fragte Eſtella wieder, und dabei kam ſie ihm ſo
nahe, daß er ihren Atem auf ſeinem Geſicht
ſpürte.

„Nein! Nein!“ ſchrie der große Zauberer,
aus Angſt oder aus Ekel. „Nein! Jch bleibe!“

„Dann bleibe ich bei dir ſtieß E.ſtella
heraus, fiel ihm jäh um den Hals, umarmte,
drückte, küßte ihn.

In dieſem Augenblick öffnete ſich langſam,
leiſe die Tür. Da ſtand ihr Mann, der dicke
Direktor in ſeiner ganzen rieſenhaften Größe,
höhniſch grinſend.

Tempete ſtieß Eſtella beiſeite, riß den Revol-
ver aus ſeiner Taſche ſtürzte ſich auf den
verhaßten Koloß Aber ſchon war er gepackt,
entwaffnet, gefeſſelt von vier handfeſten Poli-
ziſten wurde weggeſchleppt in ein Auto
hörte, wie aus weiter Ferne, die widderliche
Stimme des dicken Direktors: „Spaniſche Ehe-
frauen überfallen, mein Lieber, das ſetzt ein
paar Jährchen Zuchthaus!“

Ein Mann in
Jn Toulouſe blieb Tempete nur einen Tag:

um ſein Gepäck zu prüfen, feſtzuſtellen, ob man
ihm nichts zurückbehalten hätte. Gottlob, es
waren alle Requiſiten da!

Mit dem nächſten Zuge ſauſte der große
Zauberer nach Paris. Zwei Wochen mußte er
ſtillſitzen, ehe er in ein Engagement kam. Die
Direktoren wollten ſeine hohen Gagenforde-
rungen nicht bewilligen. Ueberall hörte er das-
ſelbe: „Wir wiſſen, Tempete, daß Jhre Arbeit
gut, fabelhaft iſt; aber in Amerika gibt es jetzt
Jlluſioniſten, die genau dasſelbe machen wie
Sie, und einige davon ſind ſchon im Anmarſch
auf Europa.“

„Das weiß ich auch ſchon“, erwiderte Tem-
pete. „Ein Kerl Tiger-Paul hat mir in
Brüſſel meine Tricks geſtohlen und ſie nach
Amerika verkauft. Aber glauben Sie mir: Jch
bringe jetzt eine neue Nummer, und Sie brau-
chen mit mir keine Konkurrenz zu fürchten!“

Die Direktoren hatten die Achſeln gezuckt,
wenn Tempete das ſagte; jetzt endlich aber ließ
ſich einer herbei, den großen Zauberer wenig-
ſtens in einer Vorſtellung auf Probe arbeiten
zu laſſen.

Das Theater war nur mäßig beſetzt, denn
Tempetes Debüt war nicht als Senſation ange-
kündigt worden. Aber es wurde eine! Der
große Zauberer brachte nämlich alle ſeine alten
Tricks, aber alle Gegenſtände auf der Bühne
ſtanden diesmal auf hohen, dünnen Glas-
röhren! Es war ein zauberhafter Anblick:
dieſer Wald von Glasröhren, auf denen die
Käſten, Platten, Schüſſeln, Verſchwindeappa-
rate derartig ſchwebten, daß jeder Trick, jeder
Mechanismus, jeder Betrug ausgeſchloſſen er-
ſchien. Und der große Zauberer im ein-
fachen ſchwarzen Anzug huſchte in dieſem
gläſernen Wald umher mit jener ſpieleriſchen
Leichtigkeit, die ihm keiner nachmachen konnte,
ließ mit ein paar hauchfeinen, eleganten Hand-
bewegungen Menſchen, Tiere, Gegenſtände ver-
ſchwinden, wiederkommen, wegſchweben, ver-
ſinken, ohne irgend etwas zu berühren. Es
war, als bewege er mit ſeinen magiſchen Hän-
den nur die Luft rhythmiſch, nach den
Klängen eines leiſen, zarten Walzers und
dieſe, gehorſam ſeinem Willen, wehte alle
Dinge im Raum hin und her.

Ein raſender Applaus belohnte Tempetes
neue Nummer. Der Direktor gab ihm ſofort
Kontrakt mit einer enormen Gage; am nächſten
Tage wurde „Der große Zauberer Tempete“ in
rieſigen Plakaten und Jnſeraten als größte
Senſation annonciert.

Vier Wochen ſchon bezauberte Tempete,

Vergeblich verſuchte der große Zauberer in
dem Verhör, das ſich ſtundenlang durch dieſe
Nacht zog, ſeine Unſchuld zu beweiſen. Der
Dicke blieb dabei: Zuerſt, gleich bei ſeinem Ein
treffen in Madrid ſchon, habe Tempete verſucht,
ſich ſeiner Frau zu nähern, habe ſie, die hoch
ehrbare Dame, auf offener Straße ange-
ſprochen; und dann nun, das hätten ja drei
Poliziſten als Zeugen geſehen: wie der Zau-
berer die arme kleine Frau, die er durch einen
Brief zu ſich gelockt, in gemeinſter Weiſe zu
vergewaltigen verſucht habe!

Tempete brauſte immer wieder auf, ſtunden-
lang; dann endlich war er abgekämpft, ſank zu
ſammen.

Es war gegen drei Uhr morgens, als der
Direktor ſich bereit erklärte, von einer Straf-
anzeige gegen Tempete abzuſehen, wenn dieſer
ſofort aus Madrid, gus Spanien überhaupt
verſchwinde und ihm, dem ſchwerſtens geſchädig-
ten Direktor, einen Schadenerſatz zahle.

Tempete lachte verächtlich, ſchüttelte ver-
neinend den Kopf.

„Alſo dann ſetzen Sie, bitte, das Protokoll
auf!“ ſagte der Direktor zu einem Poliziſten.
„Und ich werde meine Anzeige erſtatten

„Halt!“ unterbrach der große Zauberer.
Die Männer ſahen ihn erſtaunt an.
„Halt!“ wiederholte Tempete. „Jch wäre

vielleicht bereit, die Bedingungen des Herrn
Direktors anzunehmen, aber ich mache das ab-
hängig von der Beantwortung einer Frage.
„War Jhre Gattin“, wandte er ſich zu dem
Dicken, „mit Jhnen im Bunde? Hat ſie vorhin
eine Rolle geſpielt, die Sie ihr vorgeſchrieben
haben

Der Direktor ſah den Zauberer ſchweigend
an, lange; ſein ſchwammiges Geſicht war dabei
ganz ruhig, undeutbar. Und endlich lächelte
dies Geſicht; der dicke Kopf bewegte ſich, leicht
verneinend, und der widerliche Mund ſagte
leiſe, faſt ſanft: „Das möchten Sie wohl wiſſen?
Aber das werden Sie nie erfahren!“

Der große Zauberer zahlte dem Direktor
zwanzigtanſend Peſeten, wurde in einem Auto
zum Bahnhof gefahren, in den Expreßzug ge-
ſetzt, der direkt bis Tonulouſe durchging. Jm
Moment der Abfahrt ſteckte ihm ein Poligziſt
einen Schein zu: „Jhr Gepäckſchein, Senor
Tempete! Ihr ganzer Kram fährt in dieſem
Zuge mit!“

beſten Jahren
größer denn je, Paris. Man jubelte ihm zu,
ſtürmte das Theater, erzwang immer wieder
Verlängerung des Gaſtſpiels. Und der Direk-
tor gab gern nach; denn trotz der Rieſengage,
die Tempete bekam, hatte er ſeit Jahren kein
annähernd ſo gutes Geſchäft gemacht.

Es kamen aus Amerika Nachahmer, jene
armen Tröpfe, denen Tiger-Paul Tempetes
alte Tricks verkauft hatte. Der große Tempete
zauberte ſie in Grund und Boden! Bei ihrem
Debüt wurden ſie einfach ausgelacht, verſchwan-
den ſofort wieder, ſang- und klanglos, einer
nach dem anderen. Tempete behauptete ſiegreich
das Feld.

Freilich: Jn anderen Ländern in Deutſch-
land beſonders, wo man Tempetes neue Ar-
beit noch nicht geſehen hatte ſchadeten ihm
dieſe Kopiſten doch. Aber augenblicklich war er
glücklich, ganz glücklich: der größte Artiſt, ge-
feiert von einer ganzen Stadt, bewundert, an
geſchwärmt, ein ſtrahlend geſunder, ſchöner
Menſch, vierundvierzigjährig: ein Mann in den
beſten Jahren

„Hier iſt ein Junge, augenſcheinlich ein
Straßenjunge der will Herrn Tempete un-
bedingt ſprechen!“ rief der Hotelportier in des
Zauberers Zimmer hinauf.

„Er ſoll heraufkommen!“
gleich an Ernſt denkend.

Er war es tatſächlich. Jn abgeriſſener Klei-
dung, verwahrloſt, ſtand er vor ſeinem ehe-
maligen Meiſter.

Der betrachtete ihn kritiſch; dann nahm ſein
Geſicht einen gutmütigen Zug an, und in einem
gemütlichen Tone ſagte er: „Setz dich und er-
zähle! Du biſt den Arabern ausgerückt 2“

Ernſt warf ſeine Mütze auf den Boden, ſetzte
ſich, unerzogen, unflätig, zog den glattraſierten
Kopf ein und ſagte von unten her, mit einer
brüchigen, von Laſtern verdorbenen Stimme:
„Jch möchte Sie gern um ein paar Frank
bitten Jch werde ſie bald zurückgeben
können beſtimmt!“

Tempete erſchrak vor dieſer Stimme. Was
war aus dieſem Jungen geworden? „Antworte
zuerſt auf meine Fragen! Biſt du den Arabern
ausgerückt?“

„Sie ſind zurück nach Kairo“, antwortete
Ernſt, „und ſie wollten mich nicht mitnehmen.
Waren überhaupt Schurken Prügel und
weiter nichts

„Die haſt du wahrſcheinlich auch redlich ver-
dient!“ meinte der große Zauberer. „Und was
treibſt du jetzt? Woher kommſt du? Wovon
lebſt du?“

Ernſt zögerte eine Weile. „Direkt von den
Arabern aus Bordeaux“, ſagte er dann. „Jch

ſagte Tempete,

habe mich bis hierher durchgebettelt. Jch will
wieder nach Deutſchland zurück.“

Tempete erkannte ſofort, daß das gelogen
war. Aber er wußte auch, daß er jetzt nicht
gleich die Wahrheit aus dieſem Bengel heraus-
kriegen würde. Deshalb zog er ſeine Brief-
taſche, gab ihm zehn Frank: „Jß dich zuerſt
ſatti Dann komm wieder in meine Garde
robe, heute abend! Da wollen wir weiter-
ſprechen.“

Ernſt ſteckte, mit einem kurzen Dank, den
Schein in ſeine Hoſentaſche, ſtand auf, ging zur
Tür, machte einen Diener. Dann kam er plötz-
lich wieder näher, ging ſchnell auf den Stuhl
los, auf dem er geſeſſen hatte, bückte ſich

Aber Tempete hatte ſchneller zugegriffen und
hielt den Zettel, der dort gelegen und den Ernſt
aus ſeiner Taſche geriſſen hatte, ſchon in ſeinen
Händen, las: „Halte noch drei Tage aus
dann bin ich dal Sieh, daß du an Tempetes
neue Apparate kommſt! Dein Freund Tiger-
Paul!“ rief Tempete.

Wirklich: Drei Tage ſpäter war Tiger-Paul
in Paris. Tempete hatte in den Programmen
nachgeſehen, wo eine Raubtiernummer debü-
tierte, feſtgeſtellt, daß nur in einem Zirkus eine
große Löwennummer angekündigt war, ver-
mutete dabei Tiger-Paul als Wärter und
ſuchte ihn vor dem Auftritt in den Ställen.
Er fand ihn dort nicht. Aber als die acht mäch
tigen Berberlöwen in den Zentralkäfig getrie-
ben waren, erſchien unter Fanfaren-Klängen
TigerPaul als Matador unter ihnen. Er alſo
war der Dompteur oder gar der Beſitzer dieſer
Gruppe. Wahrſcheinlich hat er ſie von dem Er
lös aus den mir geſtohlenen Tricks gekauft!
dachte Tempete ingrimmig.

Die Nummer war eine ſogenannte wilde
Dreſſur, eine rauhe und rohe Arbeit, bei der
alles darauf ankam, die gewaltigen Tiere zu
reizen, ſo daß ſie fürchterlich brummten, brüll-
ten, nach dem Dompteur ſchlugen, er ſich mit
ihnen herumbalgte. Tempete liebte dieſe Ar
beit nicht; aber er mußte zugeben: Dieſer im
poſante athletiſche Kerl machte ſeine Sache ſehr
gut, brachte tollkühne, verwegene, freche Tricks,
hatte keine Angſt und bekam ſtarken Beifall.

Tempete wartete eine Weile, bis Tiger-Paul
ſeine Tiere in die Käfigwagen getrieben haben
konnte, und ging dann in deſſen Garderobe.

Natürlich ſaß dort Ernſt! Mit einem Auf-
ſchrei entfloh er Und Tiger-Paul, der
mit dem Rücken zur Tür am Schminktiſch
ſaß, drehte ſich blitzſchnell um, erkannte den
großen Zauberer, nahm Kampfſtellung ein.
„Was haben Sie hier zu ſuchen?“ brüllte er.

„Sie geſtatten, daß ich mich ſetze?“ ſagte
Tempete, ganz ruhig, und ſetzte ſich auf einen
Stuhl, dem Dompteur gegenüber. „Jch denke,
wir haben allerlei miteinander zu bereden“,
meinte er. „Sie haben ſich dieſe ſchöne Löwen-
gruppe wohl kürzlich erſt zugelegt, Herr Tiger
Paul?“

„Jch bin nicht Tiger-Paul!“
„Nicht mehr! Dank meiner gütigen Mit-

wirkung! Sie haben ſich doch dieſe Tiere ge-
kauft von dem Gelde, das Sie für meine Tricks
gekriegt haben

Der Dompteur fuhr hoch, ſetzte zu einer
trotzigen Antwort an; dann aber ſtockte er, ließ
den mächtigen Schädel ſinken. „Jch wollte nicht
immer Wärter bleiben Jch wollte endlich
mal ſelbſtändig werden wie jeder Artiſt
das will!“ ſtieß er heraus.

„Und dazu war Jhnen auch ein Diebſtah“
recht!“

Der Athlet nickte, ganz kurz, mechaniſch.
Und Tempete war ergriffen von dieſem fana-

tiſchen Ehrgeiz, wollte dem Mann die Hand
hinſtrecken, aber in dieſem Augenblick fiel ihm
wieder der Zettel ein, den Ernſt verloren hatte,
der neue Diebſtahl, den dieſer Kerl vorhatte,
und er herrſchte ihn an: „Und jetzt wollen Sie
mich zum zweiten Male beſtehlen

(Fortſetzung folgt.)

Dätſelhafte jnſchriſt
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Milla lenMat Toyublold
Aus der Stadt Merſeburg Tr. 239

v Freitag, 172. Oklober 1934

Die Vorſtellung
Gemeint iſt nicht die Vorſtellung im

Theater, obwohl auch oft ein wenig Theater
dabei iſt, ſondern die Zeremonie, die ſich ent
wickelt, wenn zwei bis dahin einander un-
bekannte Menſchen ſich auf den Leib rücken
und unter heftiger Verneigung ſich ihre
Namen ſo haſtig und undeutlich wie möglich
ins Geſicht ſagen. Gewöhnlich iſt der gegen-
ſeitige Eindruck derart überwältigend, das
ſie beide die gehörten Namen prompt ſofort
wieder vergeſſen!

Dieſer nun einmal nicht zu umgehende
Brauch hat ſich im Laufe der Zeit zu einem
würdevollen Ritus entwickelt. Stellt man
ſich ſelbſt vor, ſo gilt es für beſonders vor-
nehm, ſeine ſämtlichen Titel, Würden und
Rangbezeichnungen beſcheiden wegzulaſſen
und nur den nackten Namen zu nennen, was
ja nicht ausſchließt, daß man ſich in den
nächſten zehn Minuten ſchauderhaft ärgert,
wenn man ſtatt mit „Herr Doktor“ einfach
mit „Herr Müller“ angeredet wird

Es gilt für fein, ſeine Verbeugung mög-
lichſt zackig mit geſchloſſenen Hacken an den
Mann zu bringen. Und Herren, die auf
guten Ton in jeder Lebenslage Wert legen,
drücken ſich bei der Gelegenheit nicht etwa
gleich die Patſchhand, ſondern verharren zu-
nächſt eine Zeitlang in ſtarrer gegenſeitiger
Hochachtung bei ſinnigen Greſprächen über
das Wetter, bis einige innerlich erwärmende
Getränke das Eis der Konvention aufgetaut
haben.

Man hat nicht immer das Glück, daß man
von dem Veranſtalter einer Geſellſchaft dem
ſtaunenden Volk unter Aufzählung aller
Titel und Lobpreiſung aller Tugenden vor-
geſtellt wird, ſondern kommt ſehr oft in die
Lage, ſich ſelber bekannt machen zu müſſen.

Einer Dame läßt man ſich gewöhnlich vor-
ſtellen. Hat man aber das Glück, ſie allein
zu erwiſchen, ſo zögert der Kavalier auch hier
nicht, ſich zu verneigen und ſeinen Namen
mit hörbarem Ruck herauszuſchleudern. Die
nickt dazu lächelnd mit leiſer Ueberlegen-
heit. Das frühere „Sehr angenehm“ iſt
heute nicht mehr angenehm zu hören. Man
ſetzt voraus, daß man ſeinem Gegenüber
ſo angenehm wie irgend möglich iſt

Aber wie antwortet nun die Dame auf
die Vorſtellung? Soll auch ſie ihren Namen
eruptionsartig hervorſtoßen? Das tut ſie
nicht, und in dieſer Frage können die Her-
ren der in dieſer Hinſicht etwas mangelhaf-
ten Schöpfung manches lernen. Sie ſagt
ganz einfach und ungezwungen: „Jch bin
Frau Soundſo“ und wieviel natürlicher iſt
dirſer kleine Satz, der gleich als Beginn eines
Geſpräches anzuſehen iſt, als die eckig-ſtarre
Formel: „Meier, Lehmann oder Muckel“!

Sehr ſchön! Aber wie ſtellt man ſich einem
jungen Mädchen vor? Ueberhaupt
nicht Ein Mann von Charakter läßt ſich
durch den Bruder oder Vater in das Haus
einführen, wird vorgeſtellt und hat nach
der dritten Einladung ſpäteſtens um die
Hand der tugendhaften Tochter anzuhalten.
Alles weitere kann er ſich dann ſelber
vorſtellen, denn es ſingt der Dichter:

„Erſtens will es ſo der Brauch,
Zweitens will mans ſelber auch,
Drittens man bedarf der Leitung
Und der weiblichen Begleitung!“ Sch

Ein hohes Alter

Dieſer Tage konnte Frau Berta Tſchoppe
geb. Sernau in noch guter geiſtiger und kör-
perlicher Geſundheit und einer in Anbetracht
des hohen Alters erſtaunlichen Rüſtigkeit
ihren 91. Geburtstag begehen. Das greiſe
Geburtstagskind verlebt den Lebensabend im
Hauſe ihres Schwiegerſohnes, des Rech-
nungsrats i. R. Fritz Müller, Bismarck-
ſtraße 2. Wir wünſchen unſerer alten Mit-
bürgerin weiterhin einen geſegneten Lebens-
abend.

Die Witwe Emilie Walzog geb. Schinke,
Sixtiberg 15, kann am 13. Oktober bei noch
guter Rüſtigkeit 74 Jahre arbeitsreichen
Lebens beſchließen. Der Altersjubilarin
auch unſeren Glückwunſch.

Beſtandene Prüfung.
Die Geſellenprüfung im Damenſchneider-

handwerk beſtand vor dem Prüfungsausſchuß
Halle Elsbeth Hofmann Wehrmeiſterin
Frau Melanie Müller) und Martha Kauf-
mann (Lehrmeiſterin Frl. Opalka).

Mit Wächter nach Potsdam.
Eine Beſichtigung der hiſtoriſchen Stätten

in Potsdam wird durch eine Autobusgeſell-
ſchaftsfahrt der Firma Wächter am
Sonntag, dem 14. Oktober, geboten. Auch
eine Dampferfahrt nach Wannſee iſt vorge-
ſehen.

„Holde Aida, ſchönſte der Frauen“
Die Fremdenvorſtellungen des Stadttheaters Halle beginnen

Die Fremdenvorſtellungen des
Stadttheaters Halle ſind, das hak auch
in der vergangenen Spielzeit die lebhafte Ankeil
nahme aller Theakerfreunde der Umgebung be
wieſen, zu einer unenkbehrlichen Einrichtung im
mikkeldeukſchen Theakerleben geworden. Der Auf
bau bleibk der gleiche wie bisher. Die Reichs
bahn und die Halle--Hektſtedter Eiſenbahn über
nehmen auch in der diesſährigen Spielzeit den
Karkenverkauf durch ihre Fahrkarkenausgabe-
ſtellen. Ferner werden unſere Theakerfreunde
noch durch Plakataushänge und durch Zeikungs-
anzeigen über die in kulkureller Beziehung ſo be
deukſamen Fremdenvorſtellungen unkerrichkek.

Der Spielplan wird in dieſem Jahre wieder
mit beſonderer Sorgfalt zuſammengeſtellt. Da-
bei wird durch jede nur erdenkliche Vergünſtigung
allen Volksgenoſſen die Möglichkeit geboten, das
Theaker beſuchen zu können. Die Reichsbahn gibt
wieder Fahrkarken zu ermäßigken
Preiſen aus. Gleichfalls ſind die Preiſe für
die Theakterplätze gegenüber den üblichen
Einkritkspreiſen ermäßigk.

Als erſte Fremdenvorſtellung iſt „Aida“,
Verdis Meiſteroper, vorgeſehen. Weiter ſind in

Ausſichk genommen „Die luſtigen Weiber
von Windſor“ von Vicolai, „Goldene
Aehren“ von Nedbahl. Außerdem kommk, wie
in jedem Jahre, ein Weihnachksmärchen
zur Aufführung. Mit der erſten Fremdenvor-
ſtellung am Sonnkag, dem 21. Oktober, beginnk
die diesjährige Spielzeit für die auswärkigen
Freunde des Stadttheakers Halle. Als Beweis
für die Werkſchätzung der auswärkigen Theaker-
beſucher ſei noch erwähnk, daß die zur Aufführung
kommenden Skücke kurz nach der halliſchen Erſt
aufführung auf den Spielplan der Fremdenvor
ſtellungen kommen.

Zuſammenfaſſend darf wohl geſagt werden, daß
durch die Bereitwilligkeit der Jnkendanz des
Skadttheakers, in der Preisgeſtaltung in jeder
Hinſicht enkgegenzukommen, und dank der einſatz-
bereiten Organiſakion der Reichsbahn und Halle

Hektſtedtker Eiſenbahn die Grundlage geſchaffen
worden iſt, deutſche Kunſt einem möglichſt großen
Kreis von Volksgenoſſen zu vermikteln. Es darf
daher erwarket werden, daß die Fremdenvorſtel-
lungen noch weit mehr als bisher von der
kheaterliebenden Bevölkerung auch aus Merſe
burg und Umgebung aufgeſuchk werden.

Richard Skrauß: „Arabella“
Opern Aufführung im Geſellſchaftshaus zu Leung

Mit einer glanzvollen Aufführung von Richard
Strauß' letzter Oper eröffnete der „Aus ſchuß
für Bildungsweſen im Ammoniak-
werk Merſeburg“ den Reigen ſeiner Ver-
anſtalktungen im Winker 1934/35. Er hat damik
aufs neue bewieſen, daß er neben der Pflege
der „klaſſiſchen“ Muſik auch der zeitgenöſſiſchen
Muſik den ihr in dieſem Rahmen zukommenden
Platz einzuräumen bereit iſt. Zwar gehörk ja auch
Richard Strauß heute ſchon zu den Klaſſikern der
deutſchen Muſik, nichtksdeſtoweniger aber ſtellt
ſein Schaffen ſo ſehr einen Höhepunkt der heuki-
gen Muſik dar, daß er mit Recht auch heuke noch
als der genialſte und größte Tonſchöpfer der zeik-
genöſſiſchen Muſik gilk. Er hat uns jetzk, im Alker
von ſiebzig Jahren, noch ein Werk geſchenkk, das
an Kraft der muſikaliſchen Geſtalkung und an
Farbigkeit der Jnſtrumenkakion ſeinesgleichen
heute nicht hat. Am Geſamkwerk Strauß' be-
trachket, ſetzt er mik dieſem Werke die ekwa mit
dem „IJnkermezzo“ begonnene Linie geradlinig
fort. Und er erweiſt ſich aufs neue, auch da noch,
wo ihm das Alter große Einfälle verſagte, als
der geniale Roukiner der Kompoſikion und Jn-
ſtrumenkakion, als den wir ihn ſchon in ſeinen
früheren Werken immer ſo ſehr bewundert haben.

Der Texk der „Lyriſchen Komödie“, wie er ſie
nennk, ſtammk auch diesmal wieder von Hugo
von Hoffmannskhal. Arabella iſt die Tochker
eines verarmken Ritkmeiſters a. D., der mit ſeiner
Frau und noch einer zweiken Tochker Zdenka in
einem Wiener Skadthotel lebt. Dieſe Zdenka
wird aber, da der Familie die Mittel fehlen,
zwei Töchter ſtandesgemäß auszuſtatten, als
Knabe ausgegeben und führt deshalb den Namen
Z3denko. Arabella iſt ein Mädchen von auffallen-
der Schönheit, und ſo ſetzt der Vaker ſeine ganze
Hoffnung darauf, daß ſie einmal eine reiche
Heirat machen möge. An Freiern fehlt es nichk.
Beſonders Waktkeo, in öſterreichiſcher Jägeroffi-
zier, iſt in heißer Liebe zu Arabella enkbrannk.
Dieſe aber liebt nicht ihn, ſondern einen Fremden
aus der Walachei, namens Mandryka. Z3denka,
die den Leuknank MWatkteo liebt, ohne ſich jedoch
dieſer Neigung recht klar zu werden, verſucht aber,
eine Verbindung zwiſchen Makkeo und Arabella
herbeizuführen. Sie ſchreibt ihm mit verſtellker
Handſchrift heimlich glühende Liebesbriefe und
gibk ſie für Briefe Arabellas aus, da ſie fürchket,
Maktkeo könne ſich aus Verzweiflung über ſein
vergebliches Werben ein Leid ankun. Beim
Fiakerball am Abend dieſes Tages verloben ſich
Arabella und Mandryka. Die liebende Zdenka
aber hak dem verzweifelten Makkeo einen Brief
mit einem Schlüſſel als Inhalt übergeben, der ihm,
wie ſie ſagk, die Tür zum Schlafzimmer Arabellas
öffne. Mandryka hak dieſe Szene beobachkek. Es
gibt erregte Eiferſuchktsſzenen, die ſich erſt klären,
als ſich herausſtellt, daß in dieſer Vachk nicht
Arabella, ſondern Zdenka ſich ihrem Geliebken
Wakteo gegeben hat, der ſie freilich in der Dun-
kelheit des Zimmers nicht erkannk hatte. So gibt
es zum Schluſſe zwei glückliche Menſchenpaare.

Die ſtoffliche Aehnlichkeit mik dem „Roſen-
kavalier“ iſt unverkennbar. Warum hier freilich
Hoffmannsthal auf ſo gewalkſame Weiſe die
Figur der Zdenka in eine Hoſenrolle zwängt, iſt
nicht recht erklärlich; jedenfalls erſcheink die Be
gründung reichlich kurios. Im ganzen betrachtek,
konnke ſich Strauß keinen opernhafkeren Stoff
wünſchen, als er in dieſem Werke des Dichkers
enkhalten iſt. Ueber die Muſik, die er dazu
ſchrieb, iſt ſchon anfangs das Weſenkliche geſagt
worden. Wenn wir auch hier und da ein Vach-laſſen der ſchöpferiſchen Phankaſie zu bemerken
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glauben, ſo zwingkt uns doch die Ehrfurchk vor
dem Genie des ſiebzigjährigen Richard Strauß,
„Kritik“ zu unkerlaſſen. Die Ark und Weiſe, wie
er auch hier wieder alle Regiſter ſeines Könnens
zog, iſt überwältigend; das blitzt auf, das leuchkek,
das ſingk in den zärklichſten Tönen (Liebesmokiv
Arabella-Mandryka), und in den miktreißenden
Dreivierkeln des Fiakerwalzers iſt die ganze
Lebensluſt eines enkſchwundenen Wien enthalken.

Die Aufführung durch das Leipziger
Städtiſche Theater konnte nichk in allen
Teilen ſo genügen, wie man es erwartet hätte.
Während der erſte und der dritkke Akt, als Ganzes
betrachket, reſtlos gefielen, fehlke es dem zweiten
Akk an Geſchloſſenheit und Lebendigkeit. Man
vermißte die Atmoſphäre des ſprühenden Leichk
ſinns, die doch wohl das Haupkmerkmal eines
Wiener Fiakerballs iſt. Wohl ſind die handeln-
den Perſonen die Haupſache; deswegen darf aber
der Feſtbetrieb um ſie herum nicht erſtarren. Erſt
der Schluß des Akkes brache die nokwendige
Stimmung.

Bei der Beurkeilung der Leiſtungen der
Sänger wird man allerdings die beſonderen akuſti-
ſchen Verhälkniſſe des Geſellſchaftshausſaales mit
in Bekrachkt ziehen müſſen. Dieſe waren es wohl
auch, die den Dirigenken, Generalmuſikdirektor
Paul Schmitz, der die Parkitur mit bewun-
dernswerker Einfühlungskraft deukete, des
öftkeren dazu verleiteten, zu ſtark aufzukragen. Die
Skimmen der Sänger wurden dadurch häufig faſt
völlig verdeckk. Abgeſehen davon aber ſtanden die
geſanglichen Leiſtungen des Abends auf unker-
ſchiedlicher Höhe. Uneingeſchränktes Lob ver
dienen Jlſe Schüler (Arabella) und Jrma
Beilke (Zdenka). Sowohl ſtimmlich wie dar
ſtelleriſch überagten ſie weit ihre männlichen Park-
ner. Rudolf Großmanns Tenor fehlt es an
Glanz; die hohen Töne klangen oft gepreßk, un
frei, am beſten kamen noch die unkeren Töne der
Mitktellage zur Geltung. Erſt gegen Ende er-
reichte er eine Form, die ſeiner Partnerin eben-
bürkig war. Eugen Schürer als Wakkteo zeigke
eine recht beachkliche Leiſtung. Auch die übrigen
Darſteller fügten ſich gut dem Rahmen ein. Er
wähnung verdienen noch die hervorragenden
Bühnenbilder von Karl Jakob s. Die Regie
hatke Wolfram Humperdinchk.

Das Publikum, das den Saal bis auf den letz-
ken Platz füllte, nahm die Aufführung mik Bei-

fall auf. wh.Seibicke vergrößerk ſich

Das am Merſeburger Güterbahnhof, dichk an
der Vulandtſtraße gelegene Fabrikgrundſtück, das
bisher der Firma Phönix A.G. Kaiſerslaukern
gehörte, ging am 1. Okober 1934 in den Beſitz der

Firma Gebr. Seibicke, Eiſenhandlung in
Merſeburg, käuflich über. Schon ſeit längerer
Zeit reichten die Räumlichkeiten Gotthardſtraße 15
nicht aus, und die rührige Firma kaufke das
Vebengrundſtück Gokthardſtraße 17 im Jahre 1927
und das anſchließende Garkengrundſtück des
Hauſes Große Ritkterſtraße 14 hinzu. Die Aus
dehnung des Geſchäftes nahm aber immer mehr
zu, ſo daß ſich der Ankauf von vier weikeren
Grundſtücken, und zwar die in der Leunger Straße
gelegenen, notwendig machke. Nun haben die bei
den Inhaber noch das Fabrikgrundſtück etwa
2500 Quadrakmeker groß, an der Vaumburger
Straße gelegen gekauft. Jn den nächſten
Tagen wird mik der Einrichkung begonnen, und
Jrrre Arbeikskräfte finden wieder Lohn und

rok.

Merſeburger Filmſchan.
„Die Sporckſchen Jäger.“

Kammerlichtſpiele.
Endlich wieder ein Film! Mit dieſer von

Rolf Randolf beſorgken Bearbeikung des bekann-
ken Romans von Richard Skowronnek darf
man voll einverſtanden ſein. Hier haben alle am
Werke Betkeiligten nicht nur eine geſchickke, ſon
dern auch eine glückliche Hand gehabt. Das
Milieu im Offizierkorps des Sporckſchen Jäger-
bataillons iſt ſo ausgezeichnet geſchilderk, daß aus
ihm die Handlung ſelbſt lebenswahr erwächſt und
wir mitzugehen gezwungen ſind, ohne daß Wider
ſtände wach werden. wie dies leider ſonſt allzu oft
geſchieht. Militäriſch knapp ſind die Dialoge und
krotzdem ſo voller Tiefe, daß dennoch nichts un
geſagt bleibt. Jedes Wort mehr würde die Stim
mung ſtören, in die auch der Zuſchauer einge
ſponnen wird, der den Roman ſelbſt nicht kennk,
wodurch in dieſem Falle nur die Spannung erhöht
wird. Die Szenen im Forſthaus zeigen eine an
dere Welt auf, aber Fäden ſpinnen hin und her,
die das Schickſal in der Hand hat und eigenwillig
knüpft, aber dennoch ſo, daß wir auch damik nur
zufrieden ſein können. Auch das Haus des
Fiſchers Rekhelsdorf und ſeine Menſchen zeigk
der Film in den wenigen Bildern ſo gut, daß aus
ihnen alles verſtändlich wird, was an Schakken
hier aufſteigen will, daß die Flamme der Leiden
ſchaft hier genährt wird, bis ſie ſich ſelbſt verzehrt.
Erſt dann wird der Weg frei zu einer Löfſung,
deren Harmonie weder Bitterkeit noch Enk-
täuſchung zurückläßßt. Zwar macht der meiſterhaft
aufgebauke Roman dem Filmregiſſeur die Arbeit
leicht, aber dennoch darf auch deſſen Leiſtung nicht
geſchmälerk werden. Er hat klug zu Helfern ſeine
Schauſpieler gewählt und ſo eine Geſamkleiſtung
geſchaffen, die vornehm und ſchlicht, aber dadurch
groß und ſchön vor einer erfreulich klaren Einfüh-
lung in dieſes Thema zeugk. Ein Film, zu dem
man freudig „Ja“ ſagen darf.

Kommt in die Volksbücherei!

Uns wird geſchrieben:
Es iſt immer wieder verwunderlich, daß viele

Merſeburger der Volksbücherei ihrer Skadt ſo
hartnäckig fernbleiben. Gewiß, Rundfunk und
Kino bieken heutzukage auf angenehme Weiſe Un
kerhalkung und Belehrung. Aber zum Glück iſt
das Buch noch lange nicht überholk, es hat ſogar
ſeine beſonderen Vorkeile. Das haben manche
Leſer wohl erkannt; ſie kommen regelmäßig und
holen ſich ihr Buch. Sie können ſich den Leſeſtoff
nach Belieben aus bereikliegenden, neubearbeike-
ten Verzeichniſſen ausſuchen; ſie können ſich zu
Hauſe jederzeit und mit der rechten Beſinnlichkeit
in den Jnhalt verkiefen, der nicht, wie beim Film,
flüchtig am Auge oder, wie beim Rundfunk, flüch-
tig am Ohr vorübereilt. Sie können ſich ein-
gehend mit beſonderen Fragen beſchäftigen. An
keiner anderen öffenklichen Stelle in Merſeburg
wird z. B. ſoviel natkionalſozialiſtiſches Schrifttum
zur Verfügung ſtehen. Oder wenn man
Schachſpiel erlernen will oder ekwas erfahren will
über Hausgeflügel und ſeine Krankheiten, über die
Heimatk, über Geopolitik, über die MWarneſchlacht
oder was Hermann Skegemann in ſeinem neuefken
Buche über die „Welktwende“ ſagk, über den ge
ſtirnken Himmel, über den geſunden und kranken
Menſchen, über den Regenpfeifer oder über Gas
ſchutz, über Philoſophie und Religion, oder man
will guke alke Romane leſen oder das, was Dichter
unſerer Tage uns zu ſagen haben: Jmmer wird
der Leſer aus den 3000 Bänden ekwas paſſendes
herausfinden. Für wenig Leihgebühr ſtehen viele
Bücher zur Verfügung.

Darum, Merſeburger, kommt Miktwochs oder
Sonnabends von 17 Uhr an in die Bücherei! Ju-
mal jetzk im Herbſkt und Winker. Vichts geht da
am Abend über eine Skunde, in der man in ge
a warmer Stube ein ſchönes Buch leſen

ann.

Rieſige Eichelmengen

Viele Eicheln ſtrenger Winter.
Die Eichen haben in dieſem Jahre einen

gewaltigen Anſatz an Eicheln, die jetzt reif
ſind. Nach einer alten Bauernregel ſoll den
Jahren mit einer reichen Eichelernte ein
ſtrenger Winter folgen. Jn manchen
Gegenden liegen die Eicheln zentnerweiſe
unter den Bäumen. Die Landleute ſind eif-
rig dabei, fie zu ſammeln und zur Verfütte-
rung einzulagern. Die großen Mengen der
Eicheln ſind geeignet, den durch die Dürre
entſtandenen Mangel an Rauhfutter zu be-
heben oder doch ſtark zu vermindern.

Wie wird das Wekker?
Teils wolkig, teils heiter.

Am Sonnabend lebhafte weſtliche Winde,
teils heiteres, teils wolkiges mildes Wetter
mit etwas Regen wahrſcheinlich.
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Ausführungsbeſtimmungen zum neuen Skraßenverkehsrecht jetzt veröffenklicht

Die Ausführungsbeſtimmungen zur Veichs-
Straßenverkehrsordnung, ſind jehk im Reichs
geſehblatt erſchienen. Jum' großen Teil ſind die
Beſtimmungen der Preußiſchen Straßenverkehrs
Ordnung übernommen worden.

Einleitend wird feſtgeftellt, daß derjenige, der
infolge körperlicher oder geiſtiger Mängel ſich nicht
ſicher im Verkehr bewegen kann, nur am Ver-
kehr keilnehmen darf, wenn in geeigneter Weiſe
Vorſorge getroffen iſt, daß er andere nicht
gefährdet. Wer ungeeignet zum Führen von
Fahrzeugen iſt, insbeſondere, wer unker der Wir-
kung geiſtiger Getkränke oder VRauſchgifte ſteht
oder gegen verkehrsrechtliche Vorſchriften erheb-
lich verſtoßen hat, kann von der Behörde daran
gehindert werden, Fahrzeuge oder Tiere zu
führen. Eine ärztliche Unterſuchung
vor Erkeilung des Führerſcheins iſt nicht mehr
vorgeſchrieben, es ſei denn, daß ſich Zweifel an
der körperlichen oder geiſtigen Eignung des An-
tragſtellers ergeben.

Von Bedeutung iſt, daß jedes Fahrzeug
nicht nur Laſtkraftwagen! mit einem Rüchk-
ſpiegel ausgerüſtet ſein muß; nur Wirtſchafts
fuhren in der Landwirkſchatf ſind davon befreit.
Auch Bremſen müſſen an allen Fahrzeugen
vorhanden ſein, ebenſo müſſen alle Fahrzeuge
Schlußlichter oder Rückſtrahler führen;
ausgenommen ſind hier nur Schiebkarren, Hand
ſchlikken nud Kinderwagen, nichk aber Handwagen.
Bis zum 31. Dezember 1934 müſſen die Rück-
ſtrahler angebracht ſein! Soweit an Fahrrädern
Dynamolampen Verwendung finden, muß
deren Licht bei langſamer Fahrt 50 Meter weit
zu ſehen ſein. Soweit für einzelne Fahrzeugarken
beſondere Skraßenkeile beſtimmt ſind, z. B. Fahr
vadwege und Reitwege, müſſen dieſe von den enk-
ſprechenden Fahrzeugen benutzt werden.

Beſonders deutlich ſind die Beſtimmungen für
den Radfahrer gefaßt. Er darf die Lenkſtange
nicht losloſſen und die Füße beim Fahren nicht
von den Trekkurbeln enkfernen. Radfahrer müſſen
einzeln hinkereinander fahren, wenn der Verkehr
ſonſt behinderk würde, und dürfen ſich nicht an
andere Fahrzeuge anhängen. Für Fußgänger gilt
das Gebot, die Gehbahn zu benußzen; Fahrbahn
und Radfahrwege ſind auf kürzeſtem Wege und
ohne Aufenkhalt zu überſchreiken, an Skraßen-
kreuzungen mit bezeichneken Uebergängen ſind
ausſchließlich dieſe zu benutzen.

Die Ansführungsbeſtimmungen enthalten wei
ker die zum Teil ſchon bekannken Aenderungen
im Zulaſſungsverfahren für Kraftfahrzeuge, Be
ſtimmungen über Parkverbote, Ueberholen uſw.
Die neuen Beſtimmungen über das Vorfahrksrecht
treken erfk am 1. Januar 1935 in Kraft.

Grundſählich hat derjenige die Vorfahrk, der
von rechts kommk; Kraftfahrzeuge und
Schienenfahrzeuge haben die Vorfahrk vor an
deren Verkehrskeilnehmern.

Ein beſonderes Vorfahrksrechk gilt für die-
fenigen Straßenbenutzer, die ſich auf Haupkver-
kehrsſtraßen bewegen. Richtungsänderung müſſen
in Zukunft auch die Straßenbahnen anzeigen. Die
zweckmäßigfte Regelung wird in dieſer Frage
jedem Verkehrskeilnehmer ſelbſt überlaſſen. Ab-
biegen und Anhalten können durch Zeichen mit
der Hand, mit der Peitſche oder einem Winkſtab
oder durch Winker und Stopplichker angezeigk
werden.

In den Verkehrszeichen krikk inſofern eine
Aenderung ein, als für die Gebots- und Verboks-
tafeln im Laufe der nächſten Jahre allmählich die
inkernakionalen Verkehrszeichen eingeführt wer-
den ſollen. So werden z. B. die bekannken
ſchwarzen Punkte wegfallen und durch Sinnbilder
erſetzk werden.

Polizei Oberleulnank 9chwalm

nahm Abſchied von Merſeburg.

Vach achkjähriger Tätigkeit in Merſeburg hak
geſtern Polizeioberleuknank Schwalm unſere Stadt
verlaſſen, um ein anderes Kommando zu überneh-
men. Oberleuknant Schwalm war fünf Jahre Vor-
ſteher des Polizeireviers und hat dieſen nicht leich-
ken Poſten während der Kampfzeit mik einer
ſolchen Umſichk geleitek, daß er heute mik Skolz
für ſich in Anſpruch nehmen kann, daß in Merſe
burg alle größeren Zwiſchenfälle vermieden wur
den. Der Scheidende erfreute ſich in allen Kreiſen
der Bevölkerung großer Beliebtheit, ſo daß ſein

Die Sorge der Mutter.

Die jetzige Jahreszeit mit ihrem Uebergang
zum Winker und dem oft unerfreulichen, naß-
kalten Wekter erfüllt die Eltern immer mik Sorge,
weil ſie Befürchtungen für die Geſundheit ihrer
Kinder haben. Die richkige Kleidung ſpielt
in dieſer Uebergangszeit wie ſpäter im Winker
eine wichtige Rolle.

Kleidung ſoll ja für uns ein Schutz
mittel ſein, um unnötige Vergeudung von
Körperkraft durch Wärmeverluſt zu vermeiden.
Wir ſollen uns alſo wärmer anziehen,
wenn es wirklich kälter iſt. Das wird aber ſinn-
los, wenn die Kinder ſpielen und im Freien
herumtollen, dabei aber dick angezogen ſind. Es
iſt nokwendig, daß die vermehrke Kleidung, die die
Kinder im Winter erhalten, von ihnen beim
Spielen abgelegt werden kann. Es iſt alſo viel
richkiger, noch eine Jacke oder einen Mankel
drüber zu ziehen, als viel Unkerzeug zu kragen.
Von den Schulärzten wird ſtändig darüber ge
klagt, daß die Kinder zu warm angezogen ſind,
und bei den ſchulärztlichen Unkerſuchungen ſtapelt
ſich jedesmal ein rieſiger Berg von vollkommen

rflüſſigen Kleidungsftücken an.

Unker dieſer dicken Kleidung kann dann auch
das wichtigſte Schutzmittel gegen Erkältung, die
Hautk, überhaupt nicht in Tätigkeit treten, ſie
wird in ihrer lebenserhaltenden Arbeit gehindertk.
Sie muß vielmehr gerade in dieſer Zeit zur Tätig
keit durch morgendliche Waſchungen mit kräfti-
gem Frokktieren angeregt werden, mit morgend-
licher Gymnaſtik im gut gelüfteken Zimmer bei un
bekleidekem Körper und durch käglichen Aufenk
halt in friſcher Luft. Darüber hinaus ſind aber
noch direkke Schutzmaßnahmen möglich, die be
ſonders für Kinder angebracht ſind, die zu Hals
enkzündungen uſw. neigen. Es empfiehlt ſich, die
Kinder morgens und abends mit einem desinfizie-
renden und auf die Schleimhäute und Mandeln
kräftig einwirkenden Mikkel gurgeln zu laſſen.
Am einfachſten und billigſten iſt hierfür ein
Vierkelliter gutes warmes Waſſer mit einer
Meſſerſpitze Kochſalz. Hiermit muß kräftig und
ausgiebig gegurgelt werden, am beſten in Rücken-
lage (mit daneben geſtelltem Eimer), weil in dieſer
Haltung die Rachenmuskulakur am beſten enk-
ſpannt iſt und die Gurgelflüſſigkeit am weiteſten

Mi Mahuä Toyuäeinzudringen und zu wirk tder Knigge für den Verkehrie TeEin Halsumſchlag v r laufend gemeſſen werden.
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g und ein Schwitzbad köſehr ſchnell helfen. 9wihad ksnnen oft

Neue zeitſchriffen.
Warum ſteht der Hahn anf dem Kirchturm?

Seit alten Zeiten gilt der Hahn als Kün-
der der Morgenfrühe, als Symbol des Son-
nenlichtes und Feuers, als dämoniſches Tier
Daher iſt er bei Griechen und Römern dem
Lichtgott Apollon zugeſellt, bei Aſiaten dem
Mithras oder dem phrygiſchen Mondgott
Men, bei Germanen dem Feuergott Donar,
bei den Slawen dem Lichtſpender Svantevit.
Urſprünglich als heidniſches Symbol auf er-
höhten Standorten angebracht, wurde er im
Chriſtentum zum Symbol Chriſti umgedeutet
der die Macht und den Schrecken der Finſter-
nis gebrochen hat. So ſehen wir auf dem
Portal an der Altſtädter Kirche zu Pforz-
heim den Hahn, d. i. Chriſtus, und den vor
ihm fliehenden Löwen, d. i. Satan. Gleich-
falls auf perſiſcher Anſchauung, ſo ſchreibt
Oberſtudiendirektor Dr. E. Stemplinger in
einer gelehrten und unterhaltſamen Plaude-
rei des Oktoberheftes von Velhagen K

Wo die Relken auf Bäumen wachſen

Klaſings Monatsheften, beruht der
weitverbreitete Glaube, dem Hahn wohne als
Lichtdämon die Kraft inne, lichtfeindliche
Geiſter zu verſcheuchen und ihre Macht zu
brechen. Drum endet die Walpurgisnacht mit
dem erſten Hahnenſchrei; ein weißer Hahn
kräht alle Mäuſe elbiſche Weſen aus
dem Haus hinaus. Das Hahnenkrähen un-
terbricht, wie wir aus deutſchen Sagen
wiſſen, teufliſche Arbeiten wie den Bar
eines Hauſes oder Dammes.

Um die Erhöhung der Kulturhaushalte.
Die Reichsſchrifttumskammer und der Börſen-
verein der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig
arbeiten gegedweLtig Fragebogen aus, die als
Unterlage für die Anſchaffung von Büchern
im Rahmen der Erhöhung der Kulturhaus-
halte dienen ſollen. Es handelt ſich dabei um
volkstümliche Büchereien, Büchereien der Uni-
verſitäten und anderer Bildungsanſtalten, der
Schulen, der Behörden, der gemeinnützigen
volksbildneriſchen Unternehmen wie der
Volkshochſchulen, der HJ., der SA., der SS.
und des Arbeitsdienſtes. Die Fragebogen ſol-
len feſtſtellen, in welchem Verhältnis die Auf-
träge der öffentlichen Anſtalten zum Geſamt-
umſatz des Buchhandels in den Jahren 1913,
1924, 1929, 1932. 1933 und im erſten Halbjahr
1934 ſtanden

Beſuch auf Sanſibar, der verzauberken Jnſel B.ukrote Sultansfahne über der weißen Stadf
Von unserem auf einer Afrikareise befindlichen Sonderberichterstatter.

Awk. Sanſibar.
Drei ſchone Frauen ſaßen im Boot.

Kianga, die Perle, Bahati, das Glück. Und
die Frau, die ich ihrer kühlen Blondheit
wegen Ambra nannte. Die Briſe atmete
voll mit ruhigem Atemzug in das große
dreieckige Segel. Ambra hatte den Tropen-
helm abgeſetzt. Läſſig ließ ſie die ſchmale
Hand über den Bootsrand hängen. Roſiger
Schaum küßte ihre Fingerſpitzen. Roſen-
farben über uns der Himmel. Roſenfarben
unter uns das Waſſer, das den Himmel
ſpiegelte. Zwiſchen zwei Unendlichkeiten
glitt das Boot dahin. Es ſchwebte im Raum.

Jrgendwo in dem Raum hineingetuſcht
eine kleine Jnſel. Auch ſie ſchwebte zwiſchen
zwei Himmeln. Auf dieſer Jnſel ruhen die
Toten des „Pegaſus“ in Reih und Glied.
Nichts trägt dieſe Jnſel ſonſt als dieſen
Friedhof. Und über dieſem Friedhof Palmen
und Nelkenbäume, die nicht geerntet werden.
Der „Pegaſus“, das war das kleine eng
liſche Kriegsſchiff, das der deutſche
Kreuzer „Königsberg“ ſchon in den
erſten Kämpfen des großen Krieges erledigte.
Die toten Soldaten ruhen nun zwiſchen
zwei Himmeln. Sanft, nur vom Druck des
Segels bewegt, ohne Ruderſchlag gleitet das
Bvot an dieſer Stätte vorbei. Drei ſchöne
Frauen ſchauen mit ernſten Geſichtern hin-
über zu den Soldatengräbern.

Ein Märchen ganz in Weiß

Ein weißes Märchen
uns auf. Weiß die
Dächer. Weiß die

baut ſich vor
Mauern. Weiß die

Minarets, die vor dem
roſenfarbenen Himmel ſtehen. Weiß die
Straße, die ſich am Meere hinzieht. Weiß
die Brandung, die an den Korallenriffen
emporſchäumt, um dann in blauen Schatten
zu verſinken. Weiß auch die großen Segel
der Dhaus, die aus Indien kommen und
nach Jndien zurückkehren. Und zu dem
Weiß der Stadt, dem Roſa des Himmels,
dem Blau des beſchatteten Meeres, das
ſchwellende Grün der Palmkronen und des
Waldes, in den hinein die Stadt ſich ſchmiegt.
Trotz Dar es Salam, trotz Mocambique
dies iſt eine andere Welt, in die wir gekom-
men ſind. Dies iſt der Orient. Ein traum-
hafter Orient.

Blutrot weht die Sultansfahne über
der weißen Stadt. Aber das Haus des eng-
liſchen Reſidenten trägt ein großes, leuchten-
des Kreuz. Ein Gewirr von Gaſſen. Eng
aneinander gedrängt die hochſtöckigen
Häuſer. Dunkle Schatten zwiſchen weißen
Mauern. Torbogen, die ſich über geheimnis-
volle Schluchten wölben. Menſchen tief tief
ſchwarz. Menſchen braun wie Holz. Men-
ſchen hell wie gelbes Elfenbein. Menſchen
jeder Farbe, jeder Raſſe, jeder Gewandung.
Männer in langwallenden weißen Haiks.
Frauen bis über die Augen von ſchwarzen
Tüchern umhüllt. Jnderkinder in blau-
ſeidenen Bauchhoſen, juwelenbeſtickte, runde
Kappen tragend.

Langſam, mit wiegendem Schritt ſchreiten
Kamele. Dort ſteht ſtörriſch ein Eſel. Ein
Zweirädriger Zebukarren kreuzt frucht-
beladen die Gaſſe. Hell klingelt eine offene
Rikſcha vorüber, die ein langbeiniger Neger
zieht Sklave noch heute in ſeiner Freiheit
und weniger glücklich in dieſer Freiheit
denn als Sklave. Dies iſt eine verzauberte
Staöt. Sie iſt auf Ko rallen erbaut.
Alle Schätze Jndiens, alle Schätze Aſiens,
alle Schätze Afrikas prunken in den offenen
Magazinen. Teppiche aus Jspahan, Seiden-
tücher aus Bombay, Silbergefäße und Elfen-
beinſchmuck aus Uganda Gold, Weihrauch
und Myrrhen. Ueber allem ein ſchwerer,
ſüßer Duft. Der Duft der Nelken.
Das Haus des Sklavenhändlers

Da iſt das Haus Tippu Tips, des
Sklavenhändler s. Heute noch hat es
ſchwer vergitterte Fenſter. Heute trägt die
reichverſchnitzte Tür ſpitze Meſſingbuckel.
Auch ein Elefant könnte ſie nicht ſprengen.

Wieviel Seufzer der gepeinigten Kreatur
hämmerten gegen dieſe Tür! Welch Stöh-
nen immer wiederholter Qual warf ſich ver-
geblich gegen dieſe mitleidloſe Mauer!
Fünfzig-, ſechzig-, ſiebzigtauſend Schwarze
kamen jährlich hier auf den Markt. Männer,
Jünglinge, Frauen, Mädchen, Kinder wur-
den hier als Sklaven zuſammengetrieben
und ausgeſtellt. Mehr noch als mit den
weißen Stoßzähnen der Elefanten handelte
man mit dem ſchwarzen Elfenbein,
das ohne Unterlaß aus dem unerſchöpflichen
Menſchenborn Afrikas herbeiſtrömte. Ein
Sklave, ein Mann, ein Weib, ein Kind, das
bedeutete zehn, zwanzig Hingeſchlachtete in
verbrannten Kafferndörfern, zehn, zwanzig
auf dem Transport durch den Tropenwald
Zuſammenagebrochene, zehn, zwanzig im Kiel-
raum einer Araberöhau Zerquetſchte und
Verdurſtete. Menſchenfleiſch war Ware. Und
hier war der Hauptſtapelplatz der Ware
vor fünfzig, ſechzig Jahren noch.

Heute ſteht auf dem Sklavenmarkt eine
Chriſtenkirche. Heute regelt auf der
breiten Avenue, die am Funkturm vorbei-
führt, ein ſchwarzer Poliziſt den Ver-
kehr. Heute ſpielen Neger mit dunkel-
bärtigen, klugäugigen Jndern und mit
weißen Gouvernements- Beamten auf den
grünen Wieſen von Muſſi moya Golf und
Fußball. Gentlements in kurzen koketten
Shorts, den weißen Tropenhelm auf dem
Wollſchädel. Nur die Araber in fleckenloſes
Weiß gehüllt, den ſilberziſelierten Krumm-
ſäbel an der Hüfte, wandeln mit gleichem
aufrechten Herrſcherſchritt durch die Gaſſen,
durchſprengen ſie hoch auf feurigem Pferd
wie vor hundert Jahren, als ſei hundert
Jahre die Zeit ſtehen geblieben.

Die Herrſchaft der Omaniden begann vor
hundert Jahren. Von den Sanddünen, aus
den grauen Karſtſchluchten des Perſiſchen
Meerbuſens ſtießen ſie vor mit ihren wohl-
bemannten, ſchnellen Segelſchiffen. Fiſcher,
Dattelzüchter, Löwenjäger, Räuber von Be-
ruf. Mal im Dienſt der Türken, mal im
Bünönis mit ſchwarzen Kriegerſtämmen,
mal allein und ſelbſtändig überannten ſie
alles, was an portugieſiſchen Siedlungen
zum Teil ſchon ſeit Jahrhunderten längs
der afrikaniſchen Oſtküſte entſtanden war.
Nur Mocambique mit ſeinem Fort hielt
ſich. Mombaſa mit dem viel ſtärkeren
Fort fiel durch Verrat, war Jahrzehnte hin-
durch Schauplatz wilder und blutigſter
Kämpfe. Einmal griffen die Engländer ein,
dann wieder ſchauten ſie tatenlos zu.

Said aus Maskat an der Omanküſte
war der große Sultan, der im Jahre 1832
auf Sanſibar ſeine Reſidenz errichtete.
Er pflanzte die Nelkenbäume und er düngte
ſie mit Blut. Aber ſie blühen und ſie duften
ſüß und ſchwer. Dann ſah England, was zu
gewinnen war. Dann ſahen es auch Jtalien
und Deutſchland. Bismarck tauſchte Sanſibar
gegen Helgoland aus. Fünfundzwanzig
Jahre ſpäter hat ſich dieſer Tauſch gelohnt.
Die Nachfolger Saids wußten nicht zu er-
halten, was der Vater erobert hatte. Die
Sklaverei wurde verboten. Engliſche Kriegs-
ſchiffe kreuzten die Oſtküſte entlang durch
den Golf von Aden ins Rote Meer, in den
Perſiſchen Meerbuſen hinein und machten
Jagd auf die Sklavenhändler. Die Sklaven-
märkte ſind verſchwunden. Damit auch die
Quelle des Reichtums für Sanſibar. Aber
immer noch fahren Araberſchiffe mit ſchwar-
zer Fracht die Küſte entlang, landen in
dunkler Nacht in ſandigen Buchten, um ihre
Ware, über Abeſſinien herbeigeſchafft, in
Arabien abzuſetzen.

Rur noch ein Scheinſultan
Der Sultan von Sanſibar iſt nur noch

ein Scheinſultan. Seine Herrſchaft iſt ge-
brochen. Seine politiſche Herrſchaft. Aber
alles, was mohammedaniſch iſt in Afrika,
ſchaut immer noch nach Sanſibar, der Vor
ſtadt von Mekka und Medina. Und
der Jſlam iſt immer noch groß in Afrika,
nimmt immer noch zu, wenn er ſich auch in
Bekenntniskämpfen ſelbſt zerfleiſcht. Mo-

hammeds Lehre, die Begrifflichkeit ſeiner
Geſetze, das Weltzugewandte ſeiner reli-
giöſen Forderung, die Polygamie, die er
erlaubt, alles das bietet dem Neger und vor
allem dem Neger, der noch auf eigener
Scholle ſitzt, der noch nicht verſumpft iſt in
der ihm gebrachten Ziviliſation, größeren
Anreiz als die Philoſophie des Chriſten-
tums, die ihm, der an ſeine Augen glaubt,
allzu oft ein trügeriſches Geſicht zu zeigen
ſcheint. Was wird einſt aus Afrika? Das
iſt die immer wieder geſtellte Frage, die
nicht zu beantworten iſt. Aber es könnte
auch einmal wieder ein Mahdi kommen.
Und dieſer Mahdi könnte wenigſtens für
Oſtafrika und für einen großen Teil Zen-
tral-Afrikas auch aus Sanſibar kommen,
oder von Arabien her in Sanſibar die erſte
Etappe neuen Eroberungswillens errichten
Rundfahrt unter Reitenbänmen

DDie Nelkenbäume duften ſüß und ſchwer.
Jm Wagen des Prinzen durchfuhren wir die
Jnſel. Die breite, wohlgepflegte Straße
führt uns am Muſeum vorbei, wo der San-
ſibar- Vertrag mit Bismarcks Unterſchrift
aufbewahrt wird. Ein Gebäude im indiſchen
Stil, an ein Mauſoleum erinnernd und auch
mitten in einem verwilderten, mohammeda-
niſchen Gräberfeld liegend. Halbnackte Kin-
der ſpielen zwiſchen den Gräbern. Dann
ſehen wir ein luſtiges Bild. Weißes Hemd
drängt ſich an ein weißes Hemd. Offenbar
ſind auf dem Sportplatz zwei Somali-Mann-
ſchaften zu einem Fußball-Match angetreten.
Das kugelt und quirlt durcheinander.
Schwarze Beine aus den langen Nachthem-
den herausſtoßend, um den Ball richtig ins
Tor zu bringen. Begeiſterte Mannſchaft
und nicht weniger begeiſterte Zuſchauerſchaft,
die von Kaffeehändlern, die mit weißen
Taſſen klimpern, geſchäftstüchtig erquickt
wird. Weiße Nachthemden wehen im Winde.
Aber auch bunte Tücher von ſchönſter Far-
bigkeit, alle ſäuberlich aufgereiht auf langen
Wäſcheleinen. Wir ſind am Waſchplatz der
Stadt. Hier herrſcht Ordnung und Sauber-
keit. Ganze Scharen gebückter Männer lie-
gen an den gemauerten Trögen eifrig dem
Waſchgeſchäft ob.

Hinter Mauern geheimnisvolle Gärken
Rechts und links ſäumen Mauern den

Weg. Dahinter träumen geheimnisvolle
Gärten, aus denen ein berückender Duft
herüberweht. Manchmal ranken ſich Gewinde
großer, gelber Blumen über dieſe Mauern.
Hinein geht es in einen der Gärten. Das
iſt hier ein verwunſchenes Schloß. Jn brei-
ten, runden Baſſins ſchwimmen goldige
Fiſche und verbergen ſich unter den Blät-
tern ſtrahlender Seervſen. Hinter dichtem
Gebüſch feſt verborgen, von Schlinggewächſen
überwuchert und bekränzt, ſtehen Ruinen.
Einmal war dies der Harem des Sul-
tans für fünfzig ſeiner Frauen. Dann
vertrieben ihn die Engländer und ſchoſſen
ſeinen Harem zuſammen.

Eine lichte Palmenallee führt uns in ein
Eingeborenendorf. Bububu iſt ſein
Name, der uns kindliche Freude macht.
Freundlich kommen die Eingeborenen an
unſeren Wagen heran, bieten auf flacher
Hand Bananen und andere Früchte an,
Früchte auch, von denen man nicht einmal
den Namen bei uns zu Hauſe kennt. Dichter
wird der Palmenwald. An die Stelle der
Mauern treten Bananenhecken, deren
breite Blätter ſich faſt fleiſchern üppig über
die Straße neigen. Zugleich auch beginnt
die Region der Nelkenpflanzungen.
Die ganze Welt wird von hier mit dem ſüß-
duftenden Gewürz verſorgt. Nur Mada-
gaskar macht Sanſibar in letzter Zeit eine
ſpürbare Konkurrenz. Daß Nelken auf
Bäumen wachſen, auf Bäumen, die
eine ſtarke Aehnlichkeit mit unſerem Flie-
der haben, iſt auch eine der Erkenntniſſe,
die man nur dann gewinnt, wenn man die
Dinge mit eigenen Augen ſieht.

(Fortſetzung folgt.
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Parole Winkerhilfswerk
Aufruf des Kyffhäuſerbundesführers.

Der Bundesführer des Deutſchen Reichs
kriegerbundes „Kyffhäuſer“, Oberſt a. D.
Reinhard, erließ eine Kundgebungzum Winterhilfswerk, in der es heißt:
„Der Führer und Reichskanzler hat unter
der Parole Keiner darf hungern und
frieren“ zum Feldzug für das zweite Winter-
hilfswerk aufgerufen. Es gilt. die Ergebniſſe
der Winterhilfe, die ſchon im Vorjahre mit ſo
gewaltigem materiellem und moraliſchem Er-
folge durchgeführt wurde, noch erheblich zu
ſteigern. Das Winterhilfswerk iſt eine
ſoziale Tat, die in echtem Gemeinſchaftsſinn
wurzelt und ſomit nicht zuletzt auch im Geiſte
des Opferwillens und der praktiſchen Kame-
raöſchaft, wie wir alten Soldaten ihn ſeit je
mit voller Hingabe gepflegt haben. Es iſt
daher ſelbſtverſtändlich, daß wir in
dieſem für das Wohl und Gedeihen unſeres
Volkes ſo lebenswichtigen Winterkampf
gegen Hunger und Not in letzter Opfer-
bereitſchaft unſeren Mann ſtehen und
dem Führer auch im Zeichen der nationalen
Volksverbundenheit und ſozialen Solidarität
treue Gefolgſchaft leiſten werden.

Wehrmacht und Winkerhilfe
Richtlinien des Reichswehrminiſteriums.

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg hat für die Teilnahme der
Wehrmacht am Winterhilfswerk des deutſchen
Volkes eingehende Richtlinien erlaſſen. Ein-
leitend heißt es darin: „Der kommende
Winter ſtellt die Wehrmacht erneut vor die
Aufgabe, durch Beteiligung an der Winter-
hilfe nach Kräften zur Linderung der allge-
meinen Not beizutragen. Darüber hinaus
iſt es ſelbſtverſtändliche Pflicht jedes Sol-
daten, auch in dieſem Winter zum Zeichen
ſeiner Volksgenoſſen perſönliche Opfer auf
ſich zu nehmen.“ Jn den ausgegebenen
Richtlinien wird beſtimmt, daß die Truppen
ſowie Fahrzeuge, Feldküchen, Kochkeſſel uſw.
weiteſtgehend in den Dienſt des Winterhilfs-
werks zu ſtellen ſeien. Auch die Muſik und
Trompeterkorps haben durch Abhalten von
Wohltätigkeits veranſtaltungenin den Dienſt dieſer Sache zu treten. An
den Eintopftagen beteiligen ſich ſowohl die
Mannſchafts- und Offiziersküchen wie die
privaten Haushaltungen der Wehrmachts-
angehörigen.

Ehrenpflicht jeden 5kahlhelmers

Der NSDFB. (Stahlhelm) zum WHW.
Ebenſo wie ſich die Mitglieder des Bundes

bereits im vergangenen Winter als ehrenamt-
liche Helfer im Winterhilfswerk betätigt haben,
hat die Bundesleitung des NSDFB. (Stahl-
helm) durch Erlaß vom 6. Oktober auch für
das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes
1934/35 als ſelbſtverſtändlich angeord-
net: Es müſſe Ehrenpflicht eines
jeden Stahlhelmers ſein, den bedräng-
ten deutſchen Volksgenoſſen mit allen Mitteln
und Kräften zu helfen. So wie ein Beauf-
tragter der Bundesleitung Mitglied der
Reichsarbeits gemeinſchaft des Winterhilfs-
werks iſt, ſo müſſe jede nachgeordnete Dienſt-
ſtelle durch einen Verbindungsmann in dem
örtlichen Arbeitsausſchuß des Winterhilfs-
werks verankert ſein. „Der Stahlhelm, B. d. F.“

ſo heißt es in dem Eslaß der Bundes-
leitung „hat gerade auf dem Gebiete der
Fürſorge ſtets Vorbildliches geleiſtet und in
ſeinem über 15jährigen Kampfe Erfahrungen

e u äää o L. Vutober

Gorillagüberfälltſeinen Wärker
Ein gufregendes Erlebnis im Affenhauſe des Berliner Zoologiſchen Garkens

Bei den Menſchenaffen des Berliner
Zoologiſchen Gartens finden täglich
vor zahlreichen Zuſchauern Vorführungen
ſtatt, bei denen Bobbey, ein großer Gorilla,
immer das beſondere Jntereſſe des Publi-
kums findet. Geſtern bekam der Gorilla nun
plötzlich einen Wutanfall und griff den ſtell
vertretenden Affenwärter Wilke an; er riß
ihn zu Boden, warf ſich auf ihn und brachte
ihm mit ſeinem gewaltigen Gebiß Ver-
letzungen bei. Durch die Schreckensrufe der
Zuſchauer wurde Bobby offenbar zu noch
größerer Wut aufgeſtachelt. Glücklicherweiſe
waren inzwiſchen andere Wärter, die in der
Nähe waren, auf den Vorfall aufmerkſam
geworden. Unverzüglich eilten ſie ihrem be-
drängten Kollegen zu Hilfe und es gelang
ihnen ſchnell, den bereits verletzten Wärter
aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien. Er
wurde zur Rettungsſtation gebracht, von wo
aus man ihn einem Krankenhaus zuführte.

Wie die Direktion des Zoologiſchen
Gartens mitteilt, hat der Wärter Wilke bei
dem ungleichen Kampf mit dem großen
Gorilla nur einen Biß am Oberſchenkel da-
vongetragen. Da er aber innere Ver-
letzungen davongetragen haben kann, wurde
er zur Beobachtung ins Krankenhaus ge-
bracht, denn die „Umarmungen“ und An-

griffe des gefährlichen Gorillas können leicht
für den Angegriffenen ſchwere Folgen haben.

h

Als nach Schluß der letzten Vorſtellung
eines in Katto witz gaſtierenden Zirkuſſes
die Zuſchauer zu den Ausgängen des Zeltes
drängten, brach die Tribüne in ſich
zuſammen. Bei der Panik wurden zwei
Mädchen ſchwer verletzt, zahlreiche Perſonen
erlitten leichtere Verletzungen.

Amundſens Polarhülkte entdeckt
Noch einige Tagebücher vorgefunden.

Wie der „Tag“ mitteilt, iſt von einer
ſowjetruſſiſchen Gruppe, die an der Tſchel-
juskin-Bucht am Polarmeer überwinterte,
am 7. Auguſt die Hütte Amundſens
entdeckt worden, die der Forſcher mit ſeiner
Maud- Expedition im Jahre 1919 erbaute. Die
Hütte war in halb verfallenem Zuſtande.
Man fand noch zwei kleine Tonnen Corned-
beef und einige Tagebücher des Forſchers vor.
Ein Teil des urſprünglichen Jnhalts war
über die ganze Hütte zerſtreut.
lich waren Eisbären in die
drungen und hatten ſich an

Hütte einge-
den Vorräten

gütlich getan.

gern und freudig zur Verfügungſtellen will.

Kameraden! Stellt erneut unter Beweis,
daß ihr jederzeit bereit ſeid, kameradſchaftlich
mitznarbeiten an der Linderung der
Not breiteſter Volksſchichten durch das Winter-
hilfswerk des deutſchen Volkes 1934/35!“

Aufruf an das Landvolk
Der Reichsbauernführer zum Winterhilfswerk.

Reichsbauernführer R. Walther Darré
veröffentlicht zum WHW. folgenden Aufruf:
Deutſches Landvolk! Der Führer hat
anläßlich der Eröffnung des diesjährigen
Winterhilfswerks alle deutſchen Männer und
Frauen in Stadt und Land aufgerufen, durch
eine unerhörte Opferwilligkeit im Geben für
das Winterhilfswerk mitzuhelfen im Kampfe
gegen Not und Elend in unſerem Volke. Mit
derſelben ſelbſtverſtändlichen Treue, mit der
das Landvolk all die Jahre her hinter dem
Führer ſtand, wenn er es zum Kampfe auf-
rief, ſtellt es ſich auch jetzt wiederum ge-
ſchloſſen hinter ihn. Mein Ruf ergeht an alle,

Die Reichsregierung hat dem Reichsnähr-
ſtand ihr beſonderes Vertrauen be-
kundet, indem ſie ihn in dieſem Jahre mit der
Erfaſſung der Spenden aus der Landwirt-
ſchaft beauftragt hat. Jch erwarte daher von
ſämtlichen Dienſtſtellen des Reichsnährſtandes,
daß ſie entſprechend den ihnen zugehenden
Sonderanweiſungen raſche und ſtraffe diſzipli-
nierte Arbeit leiſten werden.

Maßnahmen des Kirchenregimenks
zur Brechung der Oppoſition in Bayern.
Das amtliche Deutſche Nachrichtenbüro

meldet aus München: „Aus dem Gebiet
der bisherigen lutheriſchen Landeskirche in
Bayern rechts des Rheins wurden zwei
neue Reichskirchengebiete gebildet,
nämlich Franken und Altbayern, an deren
Spitze je ein lutheriſcher Biſchof ſtehen wird.

Jm Rahmen der Neuordnung der kirch-
lichen Verhältniſſe in Bayern wurde mit der
einſtweiligen Verwaltung des Biſchofsſitzes
in Nürnberg der Pfarrer Hans Som-
merer, Direktor der Pflegeanſtalt Brück-
berg bei Ansbach als geiſtlicher Kom-
miſſar betraut. Die Befugniſſe des Lan-
desbiſchofs von Bayern ſind für das Kirchen-
gebiet Franken an ihn übergegangen.
Aus ſeinem bisherigen Wirkungskreis bringt
Pfarrer Sommerer ganz beſonderes Ver-
ſtändnis für ſoziale Arbeit mit und ſteht im
engſten Kontakt mit den breiten Maſſen des
evangeliſchen Kirchenvolkes. Das Jdeengut
des Nationalſozialismus iſt ihminnerſtes Erlebnis geworden.“

Württembergs Landesbiſchof Wurm
durch umgebildete Synode zur Ruhe geſetzt.

Das amtliche Deutſche Nachrichtenbüro
meldet aus Stuttgart: „Jn einem Aufruf an
die württembergiſche Pfarrerſchaft teilt der
geiſtliche Kommiſſar der Evangeliſchen Lan-
deskirche Württemberg mit, daß die am
Dienstag den 9. Oktober zuſammengetretene
Landesſynode den Antrag auf Zuruheſetzung
des Landesbiſchofs D. Wurm angenommen
hat. Auf Grund dieſes Beſchluſſes habe er
als Beauftragter des Reichsbiſchofs für Würt-
temberg die Zuruheſetzung vollzogen.“

„Kirchenfriede der Ehre!“
Eine Erklärung des Evangeliſchen Bundes.

Der Evangeliſche Bund hat anläßlich ſei-
ner 38. Generalverſammlung in Breslau
u. a. folgenden Beſchluß gefaßt: Der Evan-
geliſche Bund hält gemäß ſeiner Loſung
„Sammeln und nicht zerſtreuen“ an der Auf-
gabe feſt, aus den kirchenpolitiſchen Kämpfen
dieſer Tage ſich herauszuhalten und
den Weg des Friedens zu ſuchen. Der Zu-
ſammenſchluß aller Landeskirchen zu der
einen deutſchen Evangeliſchen Kirche iſt vom
Evangeliſchen Bund ſeit ſeiner Gründung
als eine kirchliche und nationale Notwen-

Wahrſchein-

Kirche, Volk und Staat bitten wir alle maß
gebenden Jnſtanzen, dahin zu trachten, daß
ein Kirchenfriede der Ehre und Würdöde,
ein „ed ler Friede“, geſchaffen werde.

Moral mit Farbe repariert
Wie ſich die Polizei von Mantſchang half.

Die Polizeibehörde von Mantſchang
(China) erließ eine Verordnung, durch die
das Tragen von kurzärmeligen Kleidern für
Frauen verboten wurde. Da die meiſten
Frauen ſich jedoch an dieſe Verordnung nichthielten, ging die Polizeibehörde dazu über,

Poſten mit Farbentöpfen in die
Stadt zu entſenden. Den Frauen, die kurz-
ärmelige Kleider trugen, wurden, wie das
„B. T.“ meldet, die Arme ohne weiteres mit
Farbe angeſtrichen. Der Erfolg dieſer
drdkoniſchen Maßnahme war undert
prozentig.

Großfeuer in einem Frankenwalddorf
Scheunen und Wohnhäuſer zerſtört.

Die Gemeinde Glosberg im Franken-
wald wurde von einem großen Brandunglück
heimgeſucht. Jn der Scheune eines Land-
wirts war' Feuer ausgebrochen, das raſend
um ſich griff. Jnsgeſamt ſind ſieben Scheunen,
zwei Wohnhäuſer und zahlreiche Neben-
gebäude den Flammen zum Opfer gefallen.
Die geſamten Erntevorräte, Maſchinen, Fahr-
zeuge, Motoren uſw. ſind verbrannt, auch
Federvieh, Schweine und Kaninchen kamen in
den Flammen um. Brandſtiftung iſt anzu
nehmen.

Uebergang der Sächſiſchen

Landeswekterwarte anf das Reich
Das Sächſiſche Wirtſchaftsminiſterium gibt

im Sächſiſchen Verwaltungsblatt bekannt, daß
die Sächſiſche Landeswetterwarte in Dres-
den mit ihren Außendienſtſtellen auf das
Deutſche Reich Reichsminiſterium der
Luftfahrt übergegangen und in das Luft-
amt Dresden eingegliedert worden iſt. Das
Aufgabengebiet und die Tätigkeit der Lan-
deswetterwarte haben hierdurch keine Ver
änderungen erfahren.

Das Panzerſchiff „Deutſchkand“ wird vom
18. bis 22. Oktober den engliſchen Hafen
Edinburgh zu einem inoffiziellen Beſuch
anlaufen. Während der gleichen Zeit wird
das Linienſchiff „Schleswig-Holſtein“ den
Hafen von Amſterdam beſuchen. Auch
dieſer Aufenthalt wird inoffiziellen Charak
ter tragen.

Nachdem die Beilegung des Zwiſchenfalles
von Smyrna erfolgt iſt, ſind die zwei fran-
zöſiſchen Torpedobootszerſtörerzu ihrem angekündigten offiziellen Beſuch in
Jſtambul eingelaufen.

Der Beſuch des ungariſchen Miniſterprä-
ſidenten Gömbös bei der Warſchauer
Regierung ſoll erſt Mitte oder Ende der
nächſten Woche ſtattfinden.

Die vermißten britiſchen undindiſchen Flieger ſind wohlbehalten
350 Kilometer ſüdweſtlich Babra aufgefunden
worden.

Eigentum Druck und Verlag: Merfeburger Druck
und Verlagsanftalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 9/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6059, Ausgab-
Saale-Zeitung, Halle (S.) 30 371 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22556 Ausgabe Weimariſche Zeitung

geſammelt, die er durch ſeine Dienſtſtellen und Die Biſchofsſitze werden in Nürnberg und digkeit erſtrebt worden. Aus tiefer Weimar 6183:. Ausgabe Eiſenacher Zeitung. Eiſenach
Kameraden der Leitung des Winterhilfswerks München ſein. Sorge, aus ernſter Verantwortung für 5004 insgeſamt 70 173.

23 Bank- Aktien Hochtietr A. G. Bei Sgblw. v 21.00 98 Leipzig. BörseGeFIIM C O SG n ehe e on Ouſober11. 10.11. 10.10. 10. 11.10. 1 offmann Elektr. e tAng. Deut tsch. Hypo- Holzmann 79,25 80, 00 79. D. Richter AG. re äreſit r 52,00] 51,75 3 erl. 76,751 76,00 Hotelbetr. Ges. 57.25] 58, A. Riebeck M. 23.00 96,25 Allg. Deutsche Credit- A. r
Berlin, 11. Oktober. Die Börſe war bei Bk. elek. Werte 82,00] 81,75] 81,00] Dit. Obersee-B. 65,50] 64 70 Huta Breslau. 02.00] 68, 751 Roddergrube Chromo Najork

kleinen Käufen des Publikums überwiegend Bank für Brau- reiner an im. 20 25 Huischenr. 16.251 46.2 r. ehe s2, o 40, 75 F e 75

a z t 3 2, 1 0 2 8 0 e r Jfreundlicher. Die günſtige Entwicklung des e li2.os e 0 a a r B. 88: c 857.50 Nee Berghau. l Sorite Zurcher r I 2 Kasseler jute
Arbeitsmarktes vermochte etwas anzuregen. do. Hyp. Banic un Backnkr. hkeee ind Kerle o. r Rütg.- W. A. G. 12] 41. 81] 41. 25

z j S ans 3,751 62. aTagesgeld erforderte unverändert 4 bis A. 2 Ka 73 50] 72.75 rer s Junghan Sachs w. 70. Tangbein Pfanh. so
Privat Bank o a 69. 75 Mein gef. s4.25 83.50 Hahia Parzei. ehe i54, e Leipziger Haugre 7Deutsche Anleihen Deutsche Bank Mitteld. Bod. Kali schersl. 116, 50 t Sangerh. Msch. 77 T o. 1ös 50u. Discont. G. 75,00] 73,23 Credit Anst. Kali Chem. AG. 124,00] Sarotti Schok. do. ammgarn11. 10 II. 10. ſo 10. Dt. Effekt. Bank 75,50 75.50 Reichsbank [146, 00147,75146,50 Klöckn. Werke 76,62] 77,25] 75, 72] Sauerbrey M. 160 77 do. Hd. r 10,00

6 Deutsche Wertbest. 6 D. Reichsb. Schtz. 100, 70100,80 Deutsch. Gold- Sachs Bank Körbisd. Zuck. Schub. 4 Salzer 6 d do. Bier Rie 78.00Anl. 23 für 1. 12. 32 80,25 6 Dt. Reichsp. 30 F. I i00, 10100, 10 1 diskont- Bank 100, o 100, o0 do. Bodencred. 87 75] Kraftw. Thür. 108,75 108 s rei berghes 77

87 8 S e el e r a. en wulr 99.50 220 Indusirie- Irien am. e n e ehe re5 R u i aurahütte 21, 21,62] 23, Siemens as. olyphons Bt 22 z o (00, 20] 99,50 11.10. 11. 10, I. 10. r. 10. 10. ſo J 78, 75 Siem. J 143,50 i h el enr 7 Leo sgru 0. 35,75 37,00] Sinner A. G. S auchwarene le b e teeeeleee e elteeecge6 Pr. Staatssch. 29 07 D. Wertbest. Anleihe r t. do. Erdöl- A. G. 08. 90108, 25108, 00 Lindström AG. Stck. Plauen eII. Folge n. 31 I. F. 18 4 Dt. Schutzg. Anl. 950 Gl. 45,87 0] do. Kabelwerk. 88. 60 wer 88,37 Lingel Schuhf. Stöhr Kammg. so 57 e e r 166 50
6 do. 1930 I. Fol 102,70 69 (896) Mitteldeut. Aſig. Kunstz. U. 63.00] 63, 75 l do. Linoleumw. 99 00 59, 25 58, 25 Lingner-Werk. 120. 00 Z Stolber c 3 „37 T Scräckn Zer e rö Thür. Staatsani 20 93,87 Ldbk.-Anl. 290 92,00] 02,00 Aiig. El.-Ges. 28,6 28,75 do. Spiegelglas 92,25] 92,25 Löw. Brauerei 82 Co Gebr. Stolls. t 1
6 Thür. Staats anleihe 69 Mitteldeut. i Portl. C. do. Steinzeug e r Magdeburger Südd.Zuck. AG. 337 schStreeh c. e e S r 76,25 25 Alg. Gas Tack Gie. o do. Wolle i24,00a zb.-Nurnb. Dtsch. Eisenh 72. 75] 78, 00 do. Bergwerk 24,00 l Thale Eisenh. Zuckerrafiinerie Halle 75ugsb. 67,00 Pommiizsch T. 141,00141 00 do. Mühlenw. 143,25142,50 Thür. Bleiwtb. 22 27Goldptandbriete Mageh.-Fabr. porim. Br. M unesmann. Heu s 27 221 Beruner amtlicheP. J. Bemberg 125.50133,50 Dyn. A. Nobel 73,50] 73,75 Mansf. Bergb. 50 00) 80,50] 79,31] do. Gas Leipz. u un Dev urwe

epr. purr. o. pr. m v. aoet. Komm 20 e eh b. Ka n r nlteeee 142. do 00 eweene r. nst. omm. 7 9 Ei 21 7 e6 do. r 41 92,25 gu do. R. 6 89,00 h. 134,00 El wenn 174, 25 (73,75 168,00 Mitteldeutsche vom 11. Oktobe,
6 do. do. m. 45 22 6 do. do. K. s Berl. fioiz- K. 82, 00 Ei. Lief.-Ges, 104,62104, 781103, 75 Stahlwerke. i Ver. A. Strals. o. o06 do. do. Em. 19 89,25 714 Prov. Sachs Ids. Gpf. Karisr. Ind. 125,50 Elektr. Licht u. M 00) Frie harten 119, 00] e lo Briet6 Pr. Zitrst, GId. 1, 3, 6, 10 93,50 6 (5) do. 87,25 do. Masch.- B. 109. 50]110, 00 Kraft l19,24119,25119,75 Mühle Rüning- 158. 157. do. utsche 1 Dollar 2474 2, 4706 do. do. B. 9 93,00 6 83 do. Ausg. 1--2 87.25 Zraunkonl. Engelhardt- Br. 95, 00 95, 50] 95 Nickelwerke 106,75106. 00 100 holl. Gulden I168, 50 168, s
6 do. do. R. 14 u. 15 93.00 6 do. 4 Briſc.- Industr. 180, oo175, Neckarwerke 94,50] do. Glanzstoft 150 00150, 00 100 franz Franks 16,90 16,6 do. do. R. 18 93,00 514 Liqu. -Pfandbriefe, 89,75 Bruschw. A. G. I. G. Farben 143, 00143, 50141,75 Niederl. Kohl. I174. 00 ob do. Harz. Ptl.C. 4123, 00 100 schw. Franks 81,09 81,6 do. do. R. 19 93,00 Sächs. Lds. Roggen f industrie 116,75 Feldmühle 125,50125, 12125, 00 n do. Thür. Met. i Beiga 58, i7 58, 296 do o. B. 20 u. 21 9300 5 Pr. Zir. Bod. H. Pf. 27 2280 Brow. Bov. Co. Felt, Guill. 77,00] 77,00] 70, 75 iswerke 103, 00) 103, Vereinig. Stahl. 4487]. 43, 12] 42 37 100 tschech. Kron. 10,37 10, 309
61Pfdb. Anst. Pr. L. Gm. 19 93,50 J 6 Pr. do. do. 1028 92,50 J Buderus Eisen Ford Motor Vogel, Tel. -Dr. 109 00110, v0]108, 12 100 schwed. Kron. 62.34 02,566 do. do. R. I3 u. 15 94,25 6 Pr. Zitr. Bd. H. K. 27. 28 39,25 Fraustädter Z. Oberkoks 97,75) 98, I i00 norweg. Kron. 60,74 60,866 do. 4o0. R. 17 u. 15 6 Prv, Zir. u. Hidbr. BK Chade Froebein Z. Orenst. HKopp. 88,50] 88 25 57. Wanderer Wk. -130, 50)r20, 25 100 dänische Kron. 53,08 54,08
6 do. do. R. 10 94,25 H. P. Em. 1 T charl. Wassw. Wass. Gelsenk. 12250 100 öster. Schilling 48. 95 49, 056 do. (o. R. 21 94,25 J 6 do. H. Kom. Em. 1 L. chemie v. Gelsenkirch. B. Phönix Bergb. s50, 12] 40, Wenderoth 82,00] 68,50 100 ungar. Pengös

n. Fabr. Buck. Germania C. in l e 9, e l r d 12,00 12,i Gestfel. Loewe S „50] 16, 00] 16, 57 ays italen. Lire 21, 45 21, a49Verkehrs Aen W Glauziger Z. Blauen, Gard. ö1 Westereg. l li6, 25 u i00 span. Pesetos 34,00 a dedo. Werke Aib. Goldschmidt Preubengrube. H. Wisvner M. 11257115 25 1 argentin. Peso- 642A. G. f. Verk. 80, Halle-Hettst. 56, d ChromoNajork Wrede Mäler. i nnische Mark 5,34 5,35Aiig. Lox. u. Kr iib. Am. Pack. 25,75 1 Cont. Gummiw. Hall. Masch. 25 Badeberg Exp. 166, 751 165, 50 100 bulgar. Leva 3,047 3,053C See Hamb. Hochb. 85,37 Cont. Linol. Hamburg. El. Rasquin Fbw. 54,62] 54, 00] Zeitz. Mascht. 72,725 1 japanischer Ven 705 0.707S Ber Sädam. e Crönw. Paprer Harburger Eis. Bathg. Vagg. 51, 00] 51, o0] Zellstoff-Ver. Miireis j 0'203 206t n F. S e Hard. Gummi ren 223, 227.0 224.00 Naldhot es. 12] 47.50 100 jugosi. Dinar. 604u Daimler Benz u h Zuckerfabrik w u 10,91 10,90



Neue Häntel und Klelceer Klelder- und Mantel-Stoffte Modee Kunstseldengewebe

Damen-Wintermäntel Reinwoll. Kleiderstoffe 1 Flamenga l
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fließendes Gewebe e 2.6ohne Pelz, eine hervorrag. Auswahl v. 29 und elegant, 68/70 cm breit
Sport u. Fantasieform. infarb. u.e Guten 1980 3050 75 Cottelé und Afghalaine 2 Matt- Blankgemustert. Qualitätsstoff. 49.50 39.50

Damen-Wintermäntel ben, etwa 95/100 cm breit 2.95 2.65 gute Qualitäten. 2.6 z

jugendl. m. mod. Pelzkrawatten, neue eFormen u. Stoffe u. Damengrößen, 50 Moos-Krepp 130 cm breit 3 Faille 3

die reinwollenen Gewebe in allen Far- für Nachmittags und Taguonariev
r

mit Edelpelzwerk 49.50 reine Wolle, für gute Damenkleider, der elegante Damenkleiderstoff von
alle Farben. 5.90 4.50 wundervollem Aussehen, alle FarbenEleg. Damenmäntel

wit c 99 00 en tele t Tinnt 3 Ap arte Neuheiten
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Familien Nachrichten tüchtig, ſauber zu ſo boden 9.00: Sperrzeit. 10.10: Funkſtille.Gummi- Halle fort geſucht. Koch Pfälzer tiof, leuna ).40: Sirtſchaftsnachrichten. 10.50: Fröhlicher Kindergarten.

aus anderen Blättern entnommen 9 da kenntniſſe erwünſcht. Sonnabend und Sonntag 90 9.45: Tagesprogramm. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.Grahneſs 20--23. 15 Eiſenach Goethe 7 9.55: Wetter und Waſſerſtand. 11.30: Alte Kinderlieder aus des
Geſtorben: Gotthardſtraße 20 Neues ſtraße 39 ptr. OKTOBER FEST Antiege- 11.00: Werbenachrichten. Sammlung Johannes Trojans.

W rtha Kupper geb. Hiller, 56 Jahre Ruf 2467 Theater Leipzig Kuh Hausk Wo h h uM V 909 ſpielt d die Hauskapelle von 14.75 an 11.40: Wetterbericht. bericht für die LandwiLeipzig Hausmädchen J i ne hochtragend, zu ver Für Keller und uche iſt beſtens geſorgt Steppdeeken, I 11.45: Für den Vauern. 12.00: Mittagskonzert.
Seenageſzaſteluhauerin Roſa geſch. S a kaufen. Günthers Um geneigten Zuſpruch bittet Keformnn tie 12.00: Mittagskonzert. 2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
Theile geb. Herre, 32 Jahre ein a a T 2 Altes dorf Nr. 2. Ende M. Hammann betten 13.00: Nachrichten und Zeit. Schall warte. che d lat (Sch gplatten)
iederike Buſſe geb. Bode, 81 Jahre niſſe im Koche Unterhaltun Schall 13.00: Wochenendſalat allplatteNrog Be Jahre i in Geflügelhaltung Theater Leipzig 2 u 6 h Kächen 1s en. s Anſchließend: Wiederholung des

Leander Höpping, 83 Jahre hat für größ. Guts Die Jungfrau El 8 (CHRIGCHI N 14.00: Nachrichten. Wetterberichtes für die LandwirtHans Häuber, 45 Jahre haushalt ſofort ge von Orleans h 4 Carl havemann Anſchl.: Börſe und Wetterbericht. ſchaft.Pauline Seifert geb. Bär, 64 Jahre ſucht. Zeugniſſe u. 20—23.30 d 14.15: Schrammelmuſik (Schallpl.). 13.45: Neueſte Nachrichten.
Franz Auguſt Hammer, 72 Jahre m w a 14.45: Kinderſtunde: „Der Zauber14.00: Sperrzeit.8 c r r 74 J rau iſabe 1 8 t e- 4 552V e e e W Freymuth, Kammer- Ein étutfohlen V. 5.-Kulturgemeinde et n ſrieit t Wetſer, Ws Dereneerichee.

Vi itsſ j8 i e urd ahlungs-S r hior eb, Backhof, 57 Jahre gut Hardigion über importiertes, belg. Auf die heute abend 20 Uhr ſtattfindende erjeſchterg. wird ſtock. 4 15.15: Mädelbaſtelſtunde: Warum
ſa Melchior geb. of, 57 Jahre!l Apolda S Monate altes, ver n r im c wad gern gewährt. 15.15: Wochenüberſicht; Dr. Felix baſteln wir? Urſel Modeegger.
egerit kauft. Fr. Schulze onders hingewieſen. Die itglieder, die h Boesler. t ſchen Sylveſter, Schmiedemeiſter Unterricht Seltebtiagen be ihre iſt bis jetzt n abgeholt, en 15.30: Wunder der W 15. Sag z Karr

Haſtwirt in Engli ür An Weimar. die inzwiſchen neue Mitgliedskarten zugeſte bericht von Dipl.-Jng. 2und Gaſ S r haben, können ſie auch an der Abendkaſſe Inſerieren hannes Fiſcher. 16.00: Uebertragung Leipzig. Frss
Schkeuditz et Verkaufe Bad qhholen. bringt Gewinn! 15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter liches Wochenende mit dem EmdeHaertel geb. Nietzſch mit Preis unter 5.45: WFrau verw. Martha Haertel geb. Nietzſch- E 1938 Geſch 4/14.Opel Auto und Zeit. Wochenende mit Orcheſter und Gerti Dellwikf

mann liches nen Lieder Laute).nehme 200Motor 16.00: Fröhli zurBad Dürrenberg eri mit in Zahlung. dem EmdeOrcheſter Die tie 17.30: Funkbrettl.Friedrich Hoffmann, 77 Jahre n eren Oswald Kuckuck u. Wie Inferen Junge 18.00: Sportwocheuſchan.
Großkayna, Fried- 5 20: Arbeitskamerad, du biG bringt Gewinne e n batſen; den Welch e t17.50: Gegenwartslexikon. 18.40: Der deutſche Rundfunk bringt.

18.05: Altgermaniſche Aſtronomie; 18.55: Das Gedicht.
Prof. Dr. Joſef Hopmann. Anſchließend: Weiterbericht für

18.25: Rate mall Luſtige Funk- die Landwirtſchaft
rätſel und Denkaufgaben, aus 19.00: Er ung der großenedacht von Erwin Albrecht. öffnung 3 Aus19. und neue Muſik auf der ſtellung der Spielwaren Jndufſtrie
ſpaniſchen Gitarre, geſpielt von Sonneberg in Breslau.
Luiſe Walker. 19.10: Wunſchkonzert auf Schall

19.40: Licht wird Ton. Dr. Rudolf platten.
Goldammer und Dr. Hellmuth 19.30: „Kinkerlitzchen! Ein Kurz

D an k
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme, die uns

beim Heimgang unſerer lieben Entſchlafenen dargebracht
wurden, danken wir hierdurch allen von Herzen.

r dörſiel von Erwin etbre n.00: Nachr m 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurzn
etterran Aauntes, Aen 20. utorer ort r n Qrtz Nitolaus richten des Drahtloſen Dienſtes.20.30: Tanzen und lachen. 20.15: Was ſagt ihr dazu? Se

22.00: Nachrichten und Sportfunk. ſpräche aus unſerer Zeit.Jm Namen der Hinterbliebenen 3 e er e ehe7 22.00: Wetter Tages und SportClara Metzner Deutschlandsender naqhrichten.Wellenlänge 1571 22.35: Geſunde Frauen durch Leibes
r di übungen; Henni Warninghoff.5.452 Wetterbericht für die Landwirt 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

6.50: Wiederholung der wichtigſten 23.00: Die beſten Tanzkapellen der

Abendnachrichten We

Studienrat Arkhur Mehzuer
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